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Roß⸗Arzneybuch, 
| in welchem 3 Teruite 


* „ 1 2 51 1 5 
die meiſten innerlichen Krankheiten B. . 
und aͤuſſerliche Zuſtaͤnde der Roſſe auf a. 

das deutlichſte beſchrieben und erklaͤrt 2 
6 1 werden, 
ſamt Beyfuͤgung der dazu gehoͤrigen noͤthig⸗ 
ſten Arzneymittel, und approbirter Recepte 
was ein jeder Zuſtand noͤthig haben 
wird, und mit deutlicher Anwei⸗ 
ſung verſehen, 
auch wird gelehrt, 5 
einige Compoſita ſelbſten zu machen, 
inſonderheit das ſympathetiſche Pulver und 
. deſſen Applicirung, wie auch den Frey⸗ 
ſchnit mit dem Klettenſtock, 


nebſt einem Anhang 


von Rindvieh⸗Arzneyen 
und dienlichem Regiſter 

alles mit Fleiß zuſammen getragen und dem Druck 
en übergeben, 

BE". von einem Scharfrichter a 
Johannes Deigendeſch. 
Neue und verbeſſerte Auflage, 
Tübingen, 

n der J. G. Cottaſchen Buchhandlung, 1797. 


Guͤnſtiger Leſer! 


s iſt maͤnniglich bekannt, was 
maſſen ſchon viele Roſſe oder 
Rindvieh aus Verwahrloſung oder 
Verabſaͤumung haben crepiren und 
darauf gehen muͤſſen; da es ihnen im 
Gegentheil nicht geſchehen waͤre, wann 
man ihnen zeitlich mit dienlichen Arz⸗ 
neymitteln begegnet waͤre. Daß die⸗ 
ſes aber geſchiehet, iſt ſolches die mei⸗ 
ſte Urſach, daß ſolche Leute, die um 
die Roſſe ſind, und ihnen pflegen ſollen, 
wenig oder gar nicht in der Roßarzney 
informiret oder berichtiget ind; es fehlet 
auch manchmalen an den Noßaͤrzten 
ſelbſten, oder ſie ſeynd zu weit entlegen, 
daß man ſie nicht gleich haben kann. 


Es haben zwar ſchon vor Zeiten ei⸗ 
nige berühmte Männer trefliche Roß⸗ 
arzneybuͤcher geſchrieben, und ſolche, 
den Liebhaber darinnen informirt zu mas 
chen, und ihm damit zu dienen, in den 

| )C3 Druck 
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Vorrede. 


Druck gegeben Allein es iſt ſolches 
dem gemeinen Mann oder dem Lieb⸗ 
haber der Roßarzney nicht allemal wife 
ſend, wo ſolche anzutreffen find. 


Aus dieſer Urſache nun habe ich nicht 
vor undienlich erachtet, dieſes Tractaͤt⸗ 
lein vor die Hand zu nehmen, und in 
den Druck zu geben, dem Liebhaber, 
der es etwan noͤthig haben moͤchte, in 
was Stande und Wuͤrden er ſeyn mag, 
damit zu dienen, und wiſſend zu ma⸗ 
chen, wie die mehreſte innerliche Krank⸗ 
heiten und aͤuſſerliche Fehler auf das ſi⸗ 
cherſte und geſchwindeſte koͤnnen curiret 
werden, indem ich manches ſchoͤnes Re⸗ 
cept und Compoſition ſelbſten zu ma⸗ 
chen, eroͤfnet. und mitgetheilet habe. 
Wann nun eine Krankheit zeitlich er⸗ 
kannt wird, und die Arzneymittel zu 
gehöriger Zeit angeordnet werden, fo 
werden ſie gewiß keinen huͤlflos laſſen. 


Es moͤchten aber die Neider auf die 
Oddanken konmen, es mangelte dee 
Beit an Robarznepdüchern nicht. Das 
kan wohl wahr fon; aber es r 


en > 


Vorrede. 


manchmal an guten und approbirten 
Recepten. Ich will aber niemand ſeine 
gutmeynende Intention damit getadelt 
haben, und bilde mir auch nicht ein, 
daß ich alles in dieſem kleinen Raum 
beygebracht habe, und man nichts mehr 
hatte beybringen koͤnnen. Wer nun 
etwas beſſer zeigen will, dem will ich 
nicht entgegen ſeyn. Es giebt aber viel 
leichtſinnige und: tadelfüchtige Gemuͤ⸗ 
ther, die eher etwas verachten als bef 
ſer machen, oder, was ſie ſich nicht. ger 
trauen nachzuthun, mit einer ſchwar⸗ 
zen Farbe beflecken, ja es vermeynen 
öfters ſolche Leute, daß wann fie et⸗ 
was gelernet haben, und es andere Leu⸗ 
te auch wiſſen, ihnen ſolches nimmer, 
wie vorher, diene. Iſt es doch allemal 
beſſer, auch dem Naͤchſten mit etwas 
zu dienen, als ſein verliehenes Pfund in 
dem faulen Sack herum zu tragen, 
wo gar mit unter die Erde zu nehmen. 


Dier guͤnſtige Leſer wolle aber dieſes, 

5 ich ihm offerirt habe, mit dankba⸗ 
rem Gemuͤth ans und aufnehmen, und 
Er iu er > bis 00 Gott run 4 
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was mehrers folgen wird: was ihm 
aber nicht gefaͤllig waͤre, wolle derſelbe 
mit guͤtigem Herzen annehmen, und 
mit dem Mantel der Liebe bedecken, und 
wo etwa durch mein Schreiben oder 
in dem Druck Fehler eingeloffen waͤren, 
ſolche ſelber verbeſſern und corrigiren. 
Es gebe aber ein jeder Gott die Ehre, 
nebſt Anrufung um den Segen, daß 
dieſes Werklein moͤchte fruchtbar wer⸗ 
den und gedeihen, nach eines jeden ſelbſt 
erwuͤnſchtem Verlangen. Ich aber 
wuͤnſche dem geneigten Leſer alles gluͤck⸗ 
liche Wohlergehen. 


Anno 1716. 
den 20. Tag Octobr. 


— 


Dienſt⸗ bereitwilligſter 
Autor. 


Vorbericht des Verlegers. 


Geneigter Leſer! 


ch liefere dir hiemit wiederum durch 

eine neue Auflage gegenwaͤrtiges 

ſehr nuͤzliche Roß und Rindvieh⸗Arz⸗ 
neybuch. Gleichwie nun jedem Verle⸗ 
ger eines Buchs zukommt, alle moͤgli⸗ 
che Sorgfalt, ſonderlich bey einer neu⸗ 
en Auflage dahin anzuwenden, daß ſol⸗ 
ches immer verbeſſerter und accurater 


moͤge ans Licht treten; als habe ich auch 


meine Schuldigkeit bey dieſem Buch um 


ſo weniger aus den Augen ſetzen wollen, 


da es gewißlich allen Fleiß und Sorg⸗ 
falt verdienet. Ich habe es derowegen 


nicht nur von allen, in lezterer Auflage 


* 
En 


eingeſchlichenen Druckfehlern beſtens 
reinigen, und auf das ſorgfaͤltigſte eor⸗ 
rigiren, ſondern auch das Regiſter deſ⸗ 
ſelber, welches zwar bereits in voriger 


Edition verbeſſert worden, wiederum 


fleißig revidiren, und vollſtaͤndiger mas 


chen laſſen, daß ich alſo glaube, mein 
geneigter Leſer werde nichts erhebliches 
daran zu erinnern finden. Von dem 
Werklein ſelbſt habe nicht noͤthig 5 


Vorbericht des Verlegers. 


Ruͤhmens zu machen, weilen es durch 
die Erfahrung ſich ſelbſten lobet, und 
bishero einen ſo allgemeinen Beyfall 
gefunden, daß es auch ſo gar bey ſtar⸗ 
ken Voͤlkermaͤrſchen von vielen vorneh⸗ 
men Officiers in groſſen Staͤdten eifrigſt 
geſucht, und vor x. 2. bis 3. Ducaten 
waͤre bezahlt worden, wenn ſie es nur 
haͤtten bekommen koͤnnen: nicht weni 
ger iſt es auch ſeiner Nutzbarkeit un 
der darinn enthaltenen approbirten Mit⸗ 
teln halber in andere Sprachen uͤber⸗ 
ſezt worden, woraus dann leichtlich zu 
ſchlieſſen, wie vortreflich man ſolches 
erfunden habe. Ich hoffe alſo, es 
werde auch dieſe neue verbeſſerte und 
mit 2. Hauptſtuͤcken, nemlich den Fie⸗ 
bern un? ie Rotz der 90 als wo⸗ 
von in denen vorigen Editionen 
abgehandelt worden, vermehrte 55 
lage viele Liebhaber ſinden, und wuͤn⸗ 
ſche zu deſſen Gebrauch dem geneigten 
Leſer allen goͤttlichen Segen. r 


Tübingen, den 15. Febr. 1752. * 


Kopf. 
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Vorbericht des Verlegers. 


Ruͤhmens zu machen, weilen es durch 
die Erfahrung ſich ſelbſten lobet, und 
bishero einen ſo allgemeinen Beyfall 
gefunden, daß es auch ſo gar bey ſtar⸗ 
ken Voͤlkermaͤrſchen von vielen vorneh⸗ 
men Officiers in groſſen Staͤdten eifrigſt 
geſucht, und vor 1. 2. bis 3. Ducaten 
ware bezahlt worden, wenn fie es nur 
hatten bekommen koͤnnen: nicht wenj⸗ 
ger iſt es auch ſeiner Nutzbarkeit un 
der darinn enthaltenen approbirten Mit⸗ 
teln halber in andere Sprachen übers 
ſezt worden, woraus dann leichtlich zu 
ſchlieſſen, wie vortreflich man ſolches 
erfunden habe. Ich hoffe alſo, es 
werde auch dieſe neue verbeſſerte und 
mit 2. Hauptſtuͤcken, nemlich den Fie⸗ 
bern and dem Rotz der 185 als wo⸗ 
von in denen vorigen Editionen ts 
abgehandelt worden, vermehrte a 
lage viele Liebhaber finden, und wuͤn⸗ 
ſche zu deſſen Gebrauch dem geneigten 


Leſer allen goͤttlichen Segen. 
Tuͤbingen, den 15. Febr. 1752. 
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Kopfweh der Pferde. 
Te mache billig den Anfang bey 


dem Haupt, weilen daſſelbe vor 
das vornehmſte Glied der Pferde ge: 
halten wird. Sie werden aber nichts 
deſto weniger mehrmalen mit Kopfweh 
geplaget, welches zwar ſch werlich zu ers 
kennen, doch ſind einige Umſtaͤnde, die 
es einigermaff en verrathen, da ſie, ohne 
ſonſten gehabten Gebrauch, die Ohren 
haͤngen, den Kopf abwaͤrts haͤngen, ge⸗ 
ſchwollene und thraͤnende Augen haben, 
und daruͤber ganz traurig ſind; dieſes iſt 
oͤfters eine Seuche, die unter den Pfer⸗ 
den graßiret, und von einer ungeſunden 
Luft herkommet, oder ſie bekommen es 
von einem ungeſunden daͤmpfigen Stall; 
verſpuͤret man, daß der Stall daran Ur⸗ 
ſach waͤre, ſo kann man das Pferd in einen 
andern Stall thun, ihm an dem Hals zur 
Ader laſſen und den dritten Rachen ſte⸗ 
en, auch etwa das Futter veraͤndern, 
2 ihm folgende Kraͤuter in das 
rinken legen: 
1 Nimm 


2 Kopfweh 


Nimm braune Betonien, 

Baldriankraut, 

Nachtſchatten, 

Doſten, jedes 3. Haͤnde voll, 
alles zerſchnitten, in ein Saͤcklein gethan, 
Waſſer in einer Goͤlt daran geſchuͤtt, und 
das Pferd daraus trinken laſſen; ſo oft es 
leer iſt, ſchuͤtt man wieder ander Waſſer 
daran, hernach 

Nimm Roſenblaͤtter, 
Wachholderbeer, jedes 1 Hand 
voll, 

wohl zerſchnitten und zerſtoſſen, mache es 

mit Brodbroſam, Salz und Eßig, jedes 

fo viel als noͤthig, untereinander, thu es 

in ein Saͤcklein, und binde es dem Pferd 

zwiſchen dem Schopf und den Augen um 

den Kopf. 


Waͤre es aber, daß es eine graßirende 
Krankheit waͤre, ſo iſt das Gebluͤt voller 
Hitz; ſchlage ihm daher erſtlich die Licht⸗ 
adern an den Kopf, hernach auch die 
Hals- und Spornadern, und ſtich dem 
Pferd den dritten Rachen, und laſſe es 
wohl bluten, alsdann gieb ihm folgendes 


Pulver: 
3 Nimm 


der Pferde. 3 


Nimm gebrannt Hirſchhorn, 
Gepulvert Katzenſtein, jedes 2. 
Loth, 5 
Bolus, 
Alaun, 
praͤparirten Salpeter, jedes 1. 
Loth, 
mache alles untereinander zu Pulver; 
wann man will, kann man auch ein halb 
Quintlein Saffran darzu thun, davon 
alle 6. Stunden 1. Löffel voll auf dem 
Futter, oder wie man kann, geben, her⸗ 
nach obiges Saͤcklein umgebunden, vor⸗ 
ber mit Campherbrandtenwein das Pferd 
ob den Augen und Seiten des Kopfs wohl 
gerieben, man kan auch daſſelbe um den 
Kopf mit ganzem Weyrauch wohl raͤu— 
chern, und in das Trinken kan ihm fols 
gendes gelegt werden: 
Nimm Wegwartenkraut, 
Erdbeerkraut, 
Pfaffenroͤhrleinkraut, 
Nachtſchattenkraut, 
Pfennigkraut, jedes 2. Hand voll, 
Salpeter, x. Loth, 
zerſchneide es, und lege es dem Pard in 
das Trinken: oder nimm von dem von 
> obigen 


3 


4 Kopfweh 


obigen Kraͤutern gebrennten Waſſer alle⸗ 
mal einen balben Schoppen, und ſchuͤtte 
es ihm mit 2. Quintlein Salpeter, und 
1. halb Quintlein Safran Morgens und 
Abends ein, und wiederhole ſolches nach 
Nothdurft. 


Es gibt auch ſonſten noch eine Art ei⸗ 
nes Kopfwehs, und find ſolche faft den 
Kolderern gleich. Dieſes Uebel kommt 
mehrmalen davon her, wann ein Pferd 
zu hitzig geritten, und hernach ſchnell ver 
kaͤltet wordenz dieſem brauche folgendes 
Pulver: 

Nimm Rheinfarrenkraut, 

Sevenbaum, 

Boley, jedes 2. Loth, 
Baldrianwurz, 4. Loth. 

Langen Pfeffer, ein 1. Loth, 
Cubeben, 2. Quintlein, 


alles zu reinem Pulver gemacht, davon 
Morgens und Abends 1 Loͤffel voll auf 
dem Futter gegeben, oder allemal mit ei⸗ 
nem Schoppen Wein eingeſchuͤtt. Vor⸗ 
nen ia den Kopf ſtecke ihm ein Haarfeil 
oder Chriſtwurz. ve ie 


Angen: 


der Pferde, 5 


Augenmaͤn gel. 
Es ſind die Augen auch eines der vor— 
—nehmſten Glieder an den Pferden, 
daher, wann ſolche laͤdirt oder mangelhaft 
werden, auf das baͤldeſte Rath zu ſchaffen 
iſt. Hat nun ein Pferd truͤbe Augen, ſo 
nimm ein Ey, thue das Weiſſe heraus 
und fülle es mit geſtoſſenem Imber und 
Salz wieder voll, binds mit einem leinern 
naſſen Tuch zu, lege es in eine heiſſe 
Aſchen oder Glut, und laß es darinnen 
verbrennen, ſtoß es hernach zum zarten 
Pulver, und blaſe dem Pferd davon in 
die Augen, und gteb ihm Sigmars (ift 
ein Geſchlecht der Paplen) und Teufels⸗ 
Abbis mit ſamt den Wurzeln unter dem 
Futter, oder gebrauche folgendes 
Augenwaſſer: 

Nimm ungelöſchten Kalk 1. Pfund, 
ſchuͤtte ein Maß friſch Waſſer daruber n 
kruͤhre es wohl durcheinander, laß es ſich 
wohl ſetzen, nimm hernach von dem lau⸗ 
teren Waſſer ein halb Maß, thue darein 
1. Loth Salmiac wohl gepuͤlvert, ruͤhre 
olches in einem kupfernen Keſſelein mit 
nem Reislein 3. Stund wohl durchein⸗ 
A ander 
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ander, ſo wird ein fehön blau Waſſer dar⸗ 
aus. Dieſes behalte in einem wohl ver⸗ 
machten Glas auf; davon kan des Tags 
2. bis 3. mal dem Pferd mit einem Haͤder⸗ 
lein oder Feder in die Augen gethan wer⸗ 
den; dieſes machet die Augen ſchoͤn klar, 
vertreibt die Flecken und viele andere 
Augenmaͤngel mehr. Es kann auch an⸗ 
ſtatt das Kalkwaſſers nur friſch Brunnen: 
waſſer genommen werden; oder brauche 
folgendes: nimm ein halb Maß friſch 
Hrunnenwaſſer, und ein Loth weiſſen Ga⸗ 
lizenſtein, laß es halb einſieden, darvon 
mit einer Feder des Tages etlichemal in 
die Augen gethan. 

Iſt ein Pferd in ein Aug geſchlagen 


worden, ſo kuͤhle ihm das Aug Tags 4. 


bis 5, mal mit friſchem Waſſer aus, her⸗ 
nach kan folgendes gebraucht werden: 
Nimm Roſenwaſſer, 4. Loth. 
Wegerichwaſſer, 
Fenchelwaſſer, jedes 3. Loth, 5 
gepulvert weiſſen Zuckerkandel, 
2. Quintlein, , | 
thue es in ein Glas, und davon Tags 3. 
mal dem Pferd mit einem zarten Luͤmp⸗ 
lein in die Augen gethan, das Waſſer aber 
allemal vorher umgeruͤttelt. Hat 


der Pferde, 7 


Hat aber ein Pferd hitzige und geſchwol⸗ 
lene Augen, fo laß ihm dieLichtadern ſchla— 
gen, und den dritten Rachen ſtechen, her⸗ 
nach brauche folgendes Saͤlblein: 

Nimm friſchen Butter, 3. Loth, 
rothen Mini, 2. Quintlein | 
weiſſen Weyrauch, 1. halb Quinl. 
Saffran, 1. Scrupel, 

Campher, 10. Gran, 
miſche es in einem glaſirten Haͤfelein wohl 
durch einander und beſtreiche dem Pferd 
Tags 2. bis 3. mal die Augen damit. Es 
kan auch dem Pferd die Halsader geſchla⸗ 
gen werden. 

Hat aber ein Pferd menige Augen, ſo 

Nimm Aſchenſchmalz, 2. Loth, 
| gepulverten Imber, 
Vitriol, 
Salmiac, 

Saffran, jedes 1. halb Quintl. 
miſche alles wohl untereinander zur Sal⸗ 
be, davon Tags 2. mal mit einer Feder 

in die Augen geſtrichen, rupfe auch mit ei⸗ 

nem Zaͤnglein die Haare an den Augbrau⸗ 
nen aus, und haͤnge ihm folgendes Saͤck⸗ 
lein an: darzu nimm Baldrian und Klet⸗ 

Nawurze, jedes 1. Quintl. thue es in ein 

3 ER A 4 ; Saͤck⸗ 
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3 Augenmaͤngel 


Säͤcklein, und im andern Tag des Krebs 
dem Pferd an den Schopf Morgens früß 
angehängt; es ſoll ihm auch die Lichtader 
zwiſchen den Augen und Ohren geſchla— 
gen, und daſſelbe unterdeſſen in einen fin⸗ 
ſtern Stall geſtellt werden. Es kan ihme 
auch folgendes gebraucht werden. 
Nimm Schelkrautwaſſer, 

Fenchelkrautwaſſer, 

Augentroſtwaſſer, 

Roſenwaſſer, jedes 2. Loth, 

gepulvert Imber, 1. Quintl. 

Vitriol, Salmiac, jedes 1. halb 

Quintl. 

Campher, 1. Scrupel, 
miſche es in einem Glas wohl unter einan⸗ 
der, darvon mit einem Luͤmplein des Tags 
2. bis 3. malen in die Augen gethanzwann 
aber die Augen wieder lauter ſind, ſo 
trachte, daß du das Pferd wieder fortbrin⸗ 
geſt, dann es hat ſelten einen Beſtand 
mit ſolchen Pferden. 

Hatt aber ein Pferd einen fetten und 
dicken Kopf, fo muß ihm der Nagel ge⸗ 
ſchnitten werden; darzu gehoͤrt aber ein 
wohl geuͤbter Meiſter, doch will ich eine 
Formul hieher ſetzen. 

— 2 1 Wann 


der Pferde. 9 


Wann man ſiehet, daß ein Pferd fette 
Augen hat, die zugleich truͤb ſeynd ſo binde 
das Pferd veſt an, thue ihm die Augen⸗ 
lieder wohl von einander, oder ziehe ihm 
durch das untere und obere Auglied mit 
einer Nadel einen ſeidenen Faden durch, 
und ziehe damit die Auglieder von einan⸗ 
der, ſo wird im Eck des Auges ein weiß 
Stuͤcklein Fleiſch hervor kommen, dieſes 
faſſe mit einer krummgebogenen Nadel, 
ziehe es gegen dir, und ſchneide daſſelbe 
mit einem ſcharfen Meſſerlein in dem ab⸗ 
nehmenden Mond vorſichtig heraus; Hera 
nach waſche es mit warmen Wein und 
Baumoͤl aus, und ſtreich folgendes Saͤlb⸗ 
lein hinein: nimm Honig, 4. Loth, laſſe 
ſelben ein wenig kochen, ruͤhre hernach 
1. halb Quintl. Gruͤnſpan, und ein we⸗ 
nig Eßig darein, und laß ein wenig kochen, 
biß ſich der Eßig verzehrt hat, und brau⸗ 
che es 2. bis 3. mal ſo wird es wieder 
heil werden. Oder brauche nachkommen⸗ 
des Heilſaͤlblein, ſo mit Wein, Baumoͤl 
und Schwefel gemacht wird, welches in 
dem Regiſter nachzuſehen. 
Bekommt aber ein Pferd ein Fell uͤber 
das Aug, ſo kan ihm auf obige Manier 
Pi RE | A 5 ge⸗ 


geholfen werden: darzu brauche folgen. 
des: 

Nimm Schelkraut ſamt dem Bluſt, 
zerſtoſſe es, und preſſe den Saft davon 
aus, thue ihn in ein Glas, und hänge es 
an die Sonne, bis ſich das Truͤbe ſetzet, 
alsdann nimm das lautere, und thue ge⸗ 
pulvert Schelkraut darunter, und dem 
Pferd mit einer Feder davon in das Aug 
Tages 2. mal geſtrichen, iſt oft probiret, 
und bewaͤhrt erfunden worden. 

Ich will dir noch ein öfters approbirtes 
Mittel eroͤfnen. Nimm venediſch, oder 
nur ſonſten ſchoͤn weiſſes Glas, mach es 
zu kleinem Mehl, will man Spießglas 
nehmen, iſt es deſto beſſer, blaſe dem Pferd 
mit einem Federkiel, oder ſonſten einem 
Roͤhrlein, Tags 2. bis 3. mal in das Aug. 
Es iſt auch dieſes ein treflich Pulver: 
Nimm gebrannte Schneckenhaͤuslein, 

1. Quintlein, 
weiſſen Vitriol, 
Aloes, jedes 1. halb Quintlein, 
Salmiac 1. Serupel, 


weiſſen Zuckerkandel, 1. Quintel. 


mache alles zu einem reinen Pulver, und 
dim Pferd wie das obige in die Augen ge⸗ 


blaſen, oder: Nimm 


der Pferde, IE 


Nimm gebrannte Auſternſchaalen, 

Imber, 

Alaun, jedes gleichviel, 
mache es zum zarten Pulver, und wie die 
obige gebraucht. NB. Es koͤnnen auch 
die Pulver mit Aſchenſchmalz zu einem 
Saͤlblein gemacht und in die Augen gethan 
werdenz auch kann das Aſchenſchmalz als 
lein zu allerley Augenmaͤngel dienen. 


Maͤngel der Pferdmaͤuler. 


Es ergiebt ſich öfters, daß die Pferde den 
Froſch oder die Krotten, oder ſonſt 
andere Ungelegenheiten, darvon ſie nicht 
freſſen koͤnnen, in dem Maul bekommen. 
Hat ein Pferd den Froſch im Maul, ſo 
bekommt es Blattern, oder es geſchwellen 
ihm die Backen, und dieſes iſt das Zeichen: 
es lauft dem Pferd auf beyden Seiten ein 
zaͤher Schleim aus dem Maul, und die⸗ 
ſes hindert daſſelbe an dem freſſen; wann 
nun ſich dieſes ereignet, ſo nimm eine Rin⸗ 
de Brod, roͤſte fie wohl, alsdann thue ein 
Maulgatter in das Maul, und reibe dem 
Pe die Blattern oder die Backen mit 
dem Brod, daß es blute; oder wenn es 
Blattern hat, oͤfne ſie, wie du kanſt, her 
5 A 6 nach 


. 7 
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nach nimm Eßig, Knoblauch und Salz 
alles unter einander gemacht, und den 
Ort wohl mit gerieben; wann es wohl 
ſauber iſt, ſo nimm Honig und Salz ' 
ſchmiere es damit, fo wird es wieder 
heil werden. | 

Hat aber ein Pferd den Froſch und Gal⸗ 
len zugleich im Maul, ſo mag es weder 
freſſen noch ſauffen, ſondern ſeifert nur im 
Sauffen, und ſchmatzelt im Freſſen; die⸗ 
ſem wachſen unter der Zungen auf beyden 
Seiten Zaͤpflein, welche endlich ſchwarz 
werden, ſelbige ſchneide mit einer ſcharfen 


Scheer binweg, hernach reibe den Ort 


wohl mit Salz, wann ſolches geſchehen, 


ſo ſiede Sevenbaum und Myrrhen mit 


Eßig, und waſche den Ort damit. 
Hat aber ein Pferd die Krotten im 


Maul, ſo waͤchſet das Fleiſch in dem 


obern Gaumen ganz vor die Zaͤhn hervor 
und wird endlich ganz ſchwarz, dieſes ſoll 
man mit einem heiſſen Eiſen hinweg bren⸗ 


nen, und hernach den Ort mit Roſenho⸗ 


nig ſchmieren. 

Es werden auch öfters die Pferde an 
der Zungen laͤdirt von ſcharfem Gebiß und 
dergleichen; wann mann nun ſolches ges 

EN wahr 
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wahr worden, ſo waſche den Ort mit 
Wein, darinnen Garbenkraut- und 
Wahlwurz geſotten worden, und ſchmie— 
re den Ort mit Honig, darunter ein wer 
nig Alaun gemiſchet worden, oder mit 
dem Aegyptiacſaͤlblein. 


Koͤhlſucht oder Strengel. 


er iſt ein Zuſtand, darvon wenig 
Pferde befreyet bleiben, und iſt eine 
Erleichterung der uͤberfluͤßigen Feuchtig⸗ 
keit derſelben, die ſich in ihnen nach und 
nach geſammlet hat. Es werden auch 
junge Fuͤllen damit angefochten, und 
macht dieſes gemeiniglich eine Geſchwulſt 
zwiſchen den Beinen unten nahe bey der 
Gurgel; endlich ſo es ſeinen Fortgang 
recht hat, bricht es auf, und lauft viel 
Eyter heraus. Es hat aber auch ſonſten 
dieſer Zuſtand ſeinen Siz bey den Nieren 


an den Druͤſen, daſelbſten verſammelt ſich 


eine Geſchwulſt oder beſchloßene Materie, 


und wann ſolche aufbricht, ſo lauft viel 
Unrach aus der Naſen heraus. 


82 
Er 


Es begibt fich auch, daß bey etlichen 
dieſer geſammelte Eyter feinen Ausgang 
urch e Orte nimmt; zum 

A 7 Exem⸗ 
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Exempel auf dem Creuz, an den Knien, ꝛc. 
und dieſes nimmt mehrentheils den Auss 
gang von der Lungen, weil ſich die Ma⸗ 
terie allda verſammelt, und nimmt ſel⸗ 
ten ein gut Ende. Das beſte iſt, wann 
das Pferd die Materie durch die Naſen 
und Loͤcher unter der Kehlen aus wirft; ſo 
das geſchicht, iſt es auſſer der Gefahr. 
Geſchwillt dann einem Pferde die Keh⸗ 
len, und will ſich nicht zur Eyterung be⸗ 
geben, oder wollte ſelbes nicht aufbrechen⸗ 
ſo muß man ihme eine Salbe brauchen, 
damit ſelbiges lind werde, und ſich der Ey⸗ 
ter zeitige. 
Zu ſolcher Salbe nimmHundsſchmalz 
4. Loth, Altheaſalb 2. Loth, Looroͤl und 
Bleyweiß, jedes 1. Loth, alles untereins 
andergemacht, wann das Bleyweiß vorher 
wohl gepulvert worden, und dem Pferd 
die Kehle wohl damit geſchmieret. Inzwi⸗ 
ſchen kan man zerſchiedenemal eine alte 
Pfanne ob dem Feuer heiß machen, darein 
wohl zerſchnittenen Wermuth thun, und 
das Pferd wohl um den Kopf damit be⸗ 
raͤuchern, und demſelben ein alt Tifchr 
oder ander Tuch uͤber den Kopf binden, daß 
der Rauch wohl beyſammen bleibe; uͤber⸗ 
; diß 
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diß kan ihm auch eingeweichte Gerſten, 
oder Foͤnum grecum in Wein geweichet, 
unter dem Futter gegeben werden. 
Wollte aber wider Verhoffen die Ge⸗ 
ſchwulſt und die Strengel nicht brechen, ſo 
oͤfne man die Geſchwulſt mit einer Flieten 
und ſehe wohl zu, daß das Loch nicht wie⸗ 
der geſchwind zufalle: dieſes kan man ver⸗ 
hüten, wenn man einen Meiſel, mit dem 
Aegyptiacſaͤlblein, beſtreichet und ein⸗ 
ſchiebet. Daß aber die Strengel deſto 
beſſer laufe, braucht man folgenden Eins 
ſchuͤtt: 
Nimm Geißmilch, 1. halben Schoppen, 
Weineßig, 1. Glas voll, 
Leinoͤl, 6. Loth, 
miſche es wohl unter einander, und ſchuͤt⸗ 
te es dem Pferd auf einmal ein; oder 
Nimm Laugen aus Buch oder Reb⸗ 
aſchen gegoſſen, ein halben Schoppen, 
Baumoͤl 3 Loth, miſche es wohl unter eins 
ander, ſo wird es werden wie eine Milch; 
dieſes ſchuͤrte auf einmal dem Pferd ein, 
und fuͤhre es eine Weil herum, fo wird die 
Stengel bald laufen; wann ſolches noͤ⸗ 
thig, kann mans zum 2ten oder zten mal 
wiederholen; oder nimm Meerrettich, 
# | & 1, Hand 
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1. Hand voll, klein geſchaben, ſchuͤtte Eßig 
daran, das es daruͤber gehet, laß es uͤber 
Nacht bey der Waͤrme ſtehen, oder laß es 
in einem Zinnern Kaͤnntlein, in einem Ha⸗ 
fen mit ſiedenden Waſſer ein wenig ſieden, 
wann du es geſchwind haben wilt, hernach 
ſeyhe es durch ein Tuch, und preſſe den 
Meerrettich wohl aus, thue zu der Bruͤ⸗ 
he vor 4. Kreutzer Baumoͤl, theile es in 
2. Theil, zu jedem Theil thue 2. Meſſer⸗ 
ſpitzen voll Pfeffer, hernach Morgens 


und Abends 1. Theil eingeſchuͤtt, und 


das Pferd allemal eine Weile darauf ge— 
ritten. Wer es will ſtaͤrker haben, kan 
Haſelwurzblaͤtter, 6. bis 8. Stuͤck, zu 
dem Meerrettich thun. 
Es iſt auch dieſes vor die Darmſtren⸗ 
gel bewaͤhrt: 
Nimm Baumoͤl, 
Hundsſchmalz, jedes 4. Loth, 
gepulverten Sevenbaum, 
Lorbeer, jedes 1. Qtl. 
Angelica, 1. Quintl. 
miſche es untereinander, und aufeinmal 
mit einem Schoppen warmen Bier einge⸗ 


ſchuͤttet, und ſolches nach Nothdurft wie 


derholt. Oder: 


Mimm 
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Nimm Hundsſchmalz, 
Baumoͤl, jedes 3. Loth, 
Looroͤl, 1. Loth, 
Queckſilber, 2. Loth, 
alles untereinander gemiſcht, und, wie 
das obige, dem Pferd eingeſchuͤttet. 

Wollte ſich aber die Strengel im Kopf 
na fo ſchuͤtte ihm Hundsſchmalz in 
die Ohren. 

Zu einer alten verſeſſenen Strengel 
aber kann nachkommender Trank, ſo bey 
der Lungenſucht beſchrieben, und aus Lau⸗ 
gen, Eßig, Baumoͤl und Spießglas ge⸗ 
macht wird, gebraucht werden. 

Die Gelbſucht wird auch manchmal 
mit dieſer Krankheit verſtanden, aber ſie 
rübret von einer andern Urſach her:nehm⸗ 
lich wann ſich das gallhafte Theil in dem 
Gebluͤt in die aͤuſſerſte Theile des Leibs 
ergieſſet, fo, daß die Augen davon gelb 
werden. Laſſe denen mit dieſem Uebel bes 
bafteten Pferden erſtlich zu Ader, herngch 

brauche folgenden Einſchuͤtt: 
58 Fun Rhapontica, 2. Loth, 
Meiſterwurz, 
Angelica, jedes 1. Loth, 
net 

Han 
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Rauten, jedes 1. Hand voll, 

Lorbeer, 1. Loth, 

Foͤnum gracum 3. Quintlein, 

Fenchelſaamen, 2. Quintlein, 
zerſchneide und zerſtoſſe alles unter einan⸗ 
der, koche es mit einer halben Maß Wein, 
ſeyhe es hernach ab, und laſſe es ein wer 
nig kalt werden, thue das Gelbe von 3. 
Eyern darzu, und ſchuͤtte ſolches auf ein⸗ 
mal dem kranken Pferde ein, und hänge 
demſelben obige Augenſaͤcklein an; das 
Einſchuͤtten aber kan nach Nothdurft wier 
derholet werden, alsdann gieb folgendes 
Pulver: 

Nimm Angelica, Enzian, ER. 
Haſelwurz, jedes 2, Loth, 
Cardobenedicten, 

Rauten, 
Lorbeer, 

Foͤnum graͤcum, jedes 1. Loth. 
Rohen Antimoni, 2, Loth, 
alles zu Pulver gemacht, und Morgens 
und Abends 1. Löffel voll unter dem Zus 

ter gegeben. 


Ritzigkeit der Pferde. 
DER ift ein mißlicher Zuftand, und 
übel 
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uͤbel zu euriren, wann die Ritz in dem Kopf 
liegtz es ſcheinet aber mehrmalen, wann 
ſie ihren Anfang nimmt, mit den Stren⸗ 
gel uͤberein zu kommen, allein ſie bekom⸗ 
men wohl zwiſchen der Kehlen eine aufge— 
laufene Druͤſen, aber ſie gehet zu keiner 
Vereyterung, haͤlt auch laͤnger an, als 
die Strengek; die Materie nimmt nach 
und nach zu, wird klebricht und uͤbelrie⸗ 
chend, und wann man das Pferd ſtark 
teitet, wirft es anfangs viel Materie aus 
der Naſen, und wann dieſelbe auf Waſ⸗ 
fer faͤllt, faͤllet ſie zu Boden, welches aber 
das Contrarium bey einem ſtrenglichen 
Pferd iſt, dann da ſchwimmet die Mate⸗ 
rie nur oben auf, und faͤllet nicht zu Boden. 
Es iſt aber ein Unterſchied unter denri⸗ 
zigen Pferden; die eine Ritz ſtecket in dem 

Kopf, und iſt nicht zu curiren, die an⸗ 

dere aber formirt ſich in der Lungen, und 

iſt dieſe noch eher zu heilen. 

Wann man nur vergewiſſert iſt, oder 
abnehmen kann, theils aus der Materie 
und Geſtank, theils aus dem Athem, wel⸗ 
ches alles leichter und geringer, oder es 

iſt die Materie nicht ſo uͤbelfaͤrbig, riecht 

nicht fo ſtark, gehet etwas weißlecht, dar⸗ 
| 4 | zu 
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zu will ich zu liebe ein gewiſſes und ge⸗ 
heimes Mittel offeriren: | 

Nimm Schweinefleiſch mit ſamt dem 
Speck 6. Pfund, ſchuͤtte 2. Maas Waſ— 


ſer daran, laß es an einander ſtehen, bis 


es gleichſam ſtinkt, und ſiede es, bis das 
balbe Theil eingeſotten, alsdann die Bruͤ⸗ 
be auf 2. Morgen eingeſchuͤtt; greifet es 
das Pferd den erſten Morgen zu hart an, 
ſo ſchuͤtte ihm den andern Theil erſt am 
dritten Morgen ein, allemal nach dem 
Einſchuͤtten nimm trocknen Katzenkoth, 
lege ihn auf eine Glut, decke das Pferd 


uͤber den Kopf mit einer Decke wohl zu. | 
und halte den Rauch wohl unter denKopf, 
ſo wird es viel Unrath von ihm treiben, 
bernach fuͤttere ihm ein gut Pulver, wel- 
ches bey der Lungenſucht folgen wird; will 


man aber eine Ritz nur geftellen, fo gieb 
ibm Pulver von gebrannten jungen Hun⸗ 
den unter dem Futter. 5 

Zu Verhuͤtung aber der Ritz kann man 
nachkommendes Pulver, fo zu der Lun— 


genſucht recommandirt wird, gebrauchen. 


Oder nimm gevulverte Haſelzaͤpfein 


gebrannte Roßknochenpulver, jedes 1. 
Hand voll, ſchwarzen Schwefel und ro⸗ 


ben Antimoni jedes 4. Loth. Here 
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Herzſchlechtigkeit der Pferde. 
ER iſt auch ein ſchlimmer Zuſtand, 


und hat ſeine Urſach in einem waͤſſe⸗ 
rigen Gebluͤt, welches durch einen Trank 
verderbet worden, ſo daß manchmal, 
wann ein ſolches Pferd crepiret, die Adern 
und das Herz voller Waſſer gefunden 
werden: es geſchicht auch oͤfters, daß das 
Waſſer aus den Adern tritt, und die Herz⸗ 
kammer mit Waſſer anfuͤllet: wann es 
eine Schaͤrfe an ſich genommen, da iſt dann 
guter Rath theuer, und zur Eur wenig 
Hofnung vorhanden. 

Es begibt ſich auch, daß Sommerszeit 
bey einer ungeſunden Luft das Gebluͤt in 
ein ſolch Aufwallen getrieben wird, und 
eine Schärfe gleichſam an ſich nimmt, daß 
es die Adern durchreiſſet, und die Herz⸗ 
kammer mit Waſſer anfuͤllet, und dem 
Di geſchwind den Garaus machet. 

Was das erſte anbelangt, ſeynd die 

Pferde jederzeit matt und lahm, und neh⸗ 
men an dem Leib ab, und muͤſſen endlich 
crepiren, dieſem aber, wann noch Hofe 
nung zu begegnen, ſtecken einige einChriſt⸗ 
h u oder Leder: Nehmlich man u Re 
| ein 
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ein Suͤck Chriſtwurz, lege es uͤber Nacht 
in guten Eßig, hernach nimmt man eine 
breite Zangen mit einem Loch, faſſet die 
Haut vornen an der Bruſt wohl damit, 
und ſticht mit einem Pfriemen durch das 
Loch und die Haut, ziehet die Chriſtwurz 
durch, verkommet ſie mit einem Faden 
an beyden Seiten, bindet ſie zuſammen, 
daß ſie nicht herausfallen kann, und zie⸗ 
het ſie Tags 2. bis mehrmalen auf und 
ab, ſo wird ſie deſto beſſer ihren Effect 
thun, inzwiſchen giebt man dem Pferd 
von folgendem zu trinken: 
Nimm Rheinfarrenkraut, 

Liebſtoͤckelkraut, 

Wermuth, 

Doſten, 

Odermenig, jedes 2. Haͤnde voll. 

Schwalbenwurz, 

Haſenwurz, 

Zaunrieben, jedes 1. Hand voll, 
bind alles zuſammen an ein Buͤſchelein N 
lege es in eine Goͤlte mit Waſſer, und 
laß das Pferd davon trinken, wann es 
leer iſt, ſchuͤtte wieder ander Waſſer dar 
an, und ſolches bis gegen 14. Tag con⸗ 


tinuirt, 
Will 
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Will man aber ein Leder ſtecken, fo of 
net man dem Pferde vornen an der Bruſt, 
gegen den Fuͤſſen, die Haut, daß man 
mit einem Finger hinein kommen kan, 
loͤſet die Haut mit dem Finger von dem 
Fleiſch ab, hernach nimmt man ein Juch⸗ 
tenleder, ſchneidet es in die Runde, un⸗ 
gefehr eines halben Gulden groß, in die 
Mitte macht man ein Loch in das Leder 
und ſchiebt es zuſammengebogen in die 
Wunde, und laͤßt es darinn, bis es viel 
Waſſer heraus gezogen, inzwiſchen laßt 
man das Pferd von obigen Kraͤutern trin⸗ 
ken; wenn nun dieſes oder die Chrifts 
wurz ihren Effect wohl gethan hat, ſo 
kan folgendes Pulver gebraucht werden: 

Nimm Birenbaume Viſpel, 

Engelſuͤß, 

Meiſterwurz, 

Schwalbenwurz, 

Zittwan, jedes 3. Loth, 

Galgant, 

Tauſentguldenkraut, 
Edelleberkraut, jedes 2. Loth, 
Wermuth, 1. Loth, 
Schwefel, 3. Loth, 
alles zu einem Pulver gemacht, e 
Fir Wr t⸗ 
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Mittags und Abends 1. Loͤffel voll auf 
dem Futter davon gegeben, und allemal 
das Futter obenher mit Salzwaſſer abs 
genetzet. 

NB. Die obige Kraͤuter koͤnnen auch 
mit 3. Maas Waſſer und auf den hal⸗ 
ben Theil eingeſotten, und auf 3. Mor⸗ 
gen dem Pferd eingeſchuͤttet werden. 

Verſpuͤret man aber, daß die Pferde 
ſchnell mit der Hertzſchlechtigkeit befallen 
werden, und etwas contagiofes vorhan⸗ 
den wäre. welches zu erkennen, wann 
dieſelben mit ſchneller Hitz ſich hindern, 
und etwa ſchon andere an der Krankheit: 
ſchnell crepirt ſind, und ein Pferd krank 
wuͤrde, oder ſich hindern wollte an den 
Ferſen, fo laſſe man ihm gleich die Hals⸗ 
und Spornadern ſchlagen, und den drit⸗ 
ten Rachen ſtechen, hernach ſchuͤtte man 
ihm folgende vermiſchte Waſſer ein: 

Nimm Holderbluſtwaſſer, 
Endivienwaſſer, 

Wegwartwaſſer, jedes 4. Loth, 
gepulvert Schießpulver 2, Quintl. 
Alaun, 1. Quintl. 5 
Saffran, 1. halb Quintl. 
miſche es in einem Glas wohl durch einat 
der 
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der, und ſchuͤtte es dem Pferd wohl umge⸗ 
ruͤttelt auf einmal ein, und wiederhole 
ſolches nach Nothdurft Morgens und A⸗ 
bends. Hernach kan folgendes Pulver 
gebraucht werden: 

Nimm gebrannt Hirſchhorn, 
geſiegelte Erden, jedes 2. Loth, 
Schwefelblumen, 
Nitri⸗Antimoniat jedes 1. Loth, 
Saffran, 1. Quintl. 

alles zu Pulver gemacht, Morgens, Mit⸗ 
tags und Abends 1. halben bis ganzenkoͤf⸗ 
fel voll auf einmal eingegeben, wie man 
kan, und in das Trinken ſolle ihm jederzeit 
Salpeter gethan werden. 


Schwerer Athem oder Daͤm⸗ 
1, pfigkeit der Pferde. 


s iſt dieſes ein Zuſtand, welcher von der 
Lungenherruͤhret, undvoneinemhitzi— 
gen Gebluͤt aufgetrieben wird, da fallen 
alsdann die fordere Lungenfluͤgel vor die 
Luftroͤhre, undverhinderndas Athemholen, 
welches man ſonſten verſteckt nennet, und 
an vielen Orten der Hauptmangel iſt, man 
heiſſet es auch bauchſtoͤßig, dieweilen ſie 
ſchwerlich nach 1 
* at 


* 
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hat man Exempel, daß ſchon viele Pferde 
daran crepiret, wann ſie zu ſchnell ſind 
Bergauf getrieben worden, iſt ihnen der 
Athem dahinten geblieben, und haben als 
ſo ſelbige verſticken und umfallen muͤſſen: 
dieſem zu begegnen, wollen einige, man 
ſolle einen Igel zu Aſchen brennen, und ih⸗ 
nen das Pulver unter dem Futter geben; 
andere wollen, man ſolle Ameiſen mit 
ſamt allem Unrath, wie man ſie bekommen 
kan, in einen Sack thun, ſelbiges in einem 
Keſſel mit Waſſer ſieden, und das Pferd 
davon trinken laſſen. 

Findet man aber, daß es etwan nur ein 
ſchwerer Athem waͤre, der von einem di⸗ 
cken ſchleimigten, Gebluͤt herruͤhrete, und 
wegen der Dicke und Zaͤhigkeit nicht wohl 
durch die Lunge paßiren koͤnte, ſo koͤnnen 
anfangs obige Kräuter, fo zu der Herz- 
ſchlechtigkeit recommendiret worden, die⸗ 
nen; zuerſt aber die Lungenadern geſchla⸗ 


gen, alsdann folgendes Pulver gebraucht! 
werden: 


Nimm Alentwurz, 
Meiſterwurz, jedes 2. Loth, 
Salbey, Lungenkraut, 
Ehrenpreiß, 1 
Foͤnum graͤcum, Zitwan 


gleichen, auch en manchmal gar die dun⸗ 
| 2 
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Zitwan, 

Schwefel, jedes r. Loth, 
alles zu Pulver gemacht, Morgens und 
Abends 1. Loͤffel voll auf dem Futter ges 
geben. 

Iſt aber das Pferd voͤllig verſteckt, und 
bolet ſchwerlich Athem, ſo muß man auf 
alle Art und Weiſe ſehen, wie man das hi⸗ 
zige Gebluͤt, ſo dieſes Unheil verurſachet, 
daͤmpfe, darzu will ich ein approbirtes 


Mittel eroͤfnen: 


Nimm Wacholderaſchen, 

Crocus Metallorum, jedes 6 Loth 
das gib dem Pferd auf 3. mal des Nachts, 
wann man abſuͤttert, und continuire ſol⸗ 
ches 12. bis 15. Tage nach einander: laſ⸗ 
ſe inzwiſchen daſſelbe aus einem moraſti⸗ 
gen Waſſer trinken, und ſelbigem zugleich 
alle 4. Wochen die Lungenadern ſchlagen, 
ſolches dienet nicht weniger auch vor das 


Schwitzen. 
Huſten der Pferde. 


5 Dergaſen kommet ausmancherleyiirs 


ſachen, als zum Exempel, aus ſtau⸗ 
bigem Futter, unreinem Waſſer und der⸗ 


gen 
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genſucht darhinter, es iſt auch manchmal 
eine Verkaͤltung oder kalter Trunk an dem 
Huſten Urſach: 

Es hat zwar der Huſten an und vor ſich 
ſelbſten nicht gar viel zu bedeuten, wann er 
nur nicht uͤberhand nimmt, daher doch noͤ⸗ 
thig, Mittel zu gebrauchen; findeſt du, 
daß es ein verkaͤlteter Huſten ſeyn moͤchte, 
welcher mehrentheils trocken iſt, ſo gieb 
ihm Morgens und Abends einen Loͤffel voll 
gepulvert Epheu, ſo auf dem Boden waͤch⸗ 
ſet, auf dem Futter: oder 

Nimm auch Lungenkraut, 
Rheinfaren, 
Foͤnum graͤcum, jedes 2. Loth, 
Lorbeer, 
Bolus, 
Schwefel, jedes 1. Loth, 
mache alles zu einem zarten Pulver, und 
gieb dem Pferde Morgens und Abends 1. 
Loͤffel voll in einem angenezten Futter. 
Iſt es aber ein naſſer Huſten, woran 
etwan das ſchlimme Futter oder Waſſer 
Urſach wäre, und triefet ihme die Naſen, 
ſo gieb ihm folgendes Pulver: 
Nimm Tormentillwurz, 
Aletwurz, ar 


1 Rs Sau 
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Zaunrieben, jedes 4. Loth⸗ 
Eibiſchwurz, } 
Süͤͤßbolz, 

Lungenkraut, 

Edeleberkraut, jedes 2. Loth, 
Wullenkraut, 

weiſſen Adorn, jedes 1. Loth, 
Loorbeer, 

Fenchelſamen, 

Anis ſamen, 

gelben Schwefel, jedes 1. Loth, 

miſche und mache es zum zarten Pulver , 

und gieb ihm davon Tags 2 mal allemal 

1. Loͤffel voll auf dem Futter. 

Hat aber ein Pferd einen feuchten kodri⸗ 


gen Huſten und iſt zu beſorgen, es ſteck— 


die Strengel, oder gar die Lungenſuchtdar⸗ 
binder, ſo gieb ihm folgendes Pulver: 
Nimm Lungenkraut, 

Iſopen, 

Salbey, jedes 3. Loth, 

Bierenbaͤume Wiſpel 4. Loth, 

Meiſterwurz, 

Haſelwurz, 

wilde Rhabarbara, 

Enzian, jedes 2. Loth, 

ſchwarzen N 4. Loth, 
15 3 


nie 
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mache alles zu Pulver, und gieb ihm ſol⸗ 
ches, wie die obige, auf dem Futter. 

Wollte aber wider alles Verhoffen der 
Koder nicht laufen, ſo brauche obiges weiſ⸗ 
ſes Traͤnklein, ſo bey der Strengel be⸗ 
ſchrieben worden. 


Lungenſucht der Pferde. 


ER eineunſaubere und faft unbei 


bare Krankheit, und kommt mehren⸗ 
theils von einem langwuͤrigenund uͤbel eu⸗ 
ritten feuchten Huſten her; oder wann ein 
Pferd einen ſtarken Trunk thut, welcher 
Em auf die Lunge faͤllet, auch mehrmalen 
die Herzkammervoller Waſſer anfuͤllet, daß 
die Lunge hernach nothwendig darinn ver⸗ 
derben und faulen muß; es kan auch mehr⸗ 
malen ein unreines und verderbtes Gebluͤt 
zu einer Lungenſucht Gelegenheit geben, 
wann es die Lungen anfrißt und korumpi⸗ 
ret. Geſchieht es nun, daß ſich Eyterges 
ſchwaͤre in der Lungen formiren, und end⸗ 
lich ſelbiges zum Ausbruch kom̃et, ſo wirft 
das Pferd dicke, zaͤhe und ſchleimigte Ma⸗ 
terie zum Maul und Naſen heraus, der A⸗ 
them riecht uͤbel, und wird das Pferd dar⸗ 
neben matt und krank. 
Das 
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Das erſte iſt wann man noch etwas 
Hoffnung zu machen hat, daß mandievun⸗ 
ge von dieſer Materie zu reinigen ſuchet. 
darzu ſolgendes dienen kan: 

Nimm Safft von ausgepreßtem Pferd⸗ 
koth 1. halben Schoppen, 

Butter und Baumoͤl, jedes 2. Loth, 

Eſſig 2. Löffel voll, 
miſche es untereinander, ſchuͤtte ſolches 
dem Pferd auf einmal ein, und wieder⸗ 
hole es nach Nothdurft. Oder 

Nimm Bronnenkreß, 

Koͤrbelkraut, jedes 2. Haͤnde voll, 
koche es mit einem halben Pfund Butter, 
hernach preſſe es aus, nimm davong. Loth, 
Hundsſchmalzund Baumoͤl, jedes 2. Loth, 
thue es in einen Schoppen warmes Bier, 
und ſchuͤtte ſolches dem Pferd auf einmal 
ein. Es kan auch obiges, ſo bey der Stren⸗ 
gel beſchrieben, gebraucht werden. 

Findet man, daß die Materie mehren⸗ 
theils ausgefuͤhret, und die Lunge gereini⸗ 
get worden, ſo brauche obiges Pulver, ſo 
zu der Herzſchlechtigkeit rekommendiret 
worden. 

Damit du aber recht Satisſaction haben 
moͤgeſt, will ich dir noch einen andern Mo⸗ 
dum offeriren? Bs Nimm 
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Nim Laugen von Buchenaſche, 
Weineßig, jedes 6. Loth, 
Baumoͤl, 3. Loth, 
gepulvert Nießwurz, 

Spiesglas, jedes 1. Quintl. 
miſche alles untereinander, und ſchuͤtte es 
dem Pferd auf einmal ein, dieſes wird al— 
len Schleim von der Bruſt raumen undab⸗ 


fuͤhren. Hernach gieb folgendes Pulver: 


Nimm ſchwarzen Schwefel, 
rohen Antimon, jedes 8. Loth, 
mache es zu einem zarten Pulver, und gieb 
ihm davon Morgens, Mittags u. Abends 
4. Meſſerſpitzen oder einen halben Loͤffel 
voll im angenezten Futter; will es das 


Pferd nicht freſſen, ſo ſoll man es hungerig 


werden laſſen. Bieſes reiniget das Gebluͤt 
von aller Unſauberkeitz zur Ausheilung 
kan folgendes Pulver dienen: 
Nimm Meiſterwurz, 

Aletwurz, 

Enzian, jedes 4. Loth. 

Lungenkraut, 

Edelleberkraut, 

Sevenbaum, jedes 1. Loth, 

Lorbeer, 1. Loth, 

ſchwarzen Schwefel, 


rohes Antimonium, jedes 4. Loth, 
2 alles 
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alles zu Pulver gemacht, Morgens und A⸗ 
bends 1. Loͤffel voll aufdem Futterzugeben. 

Dieſes iſt auch Kuͤhen und Schafen zu 
gebrauchen, wann eine Wehd beſchiſſen 
worden, vor Lungenfaͤule, oder wann ein 
Ritz in einem Stall unter den Pferden 
zu beſorgen. 


Magenkrankheit der Pferde. 


E begibt ſich oͤfters, daß die Pferde un⸗ 
daͤuige Magen haben, und das einge⸗ 
freſſene Futter nicht zu gehoͤriger Aufloͤ⸗ 
fung gebracht wird, und gehet ſelbes mehr—⸗ 
malen wieder von ihnen, wie ſie es einge⸗ 
freſſen haben, dahero dieſelben zu ihrer 
leiblichen Staͤrkung keineswegesgelangen 
koͤnnen, ſondern, weilen alles rohe von ih⸗ 
nen durchgehet, entkraͤftet werden, und an 
dem Leib nothwendig abnehmen muͤſſen: 
fie bekommen auch zuweilen den Durch⸗ 
lauf, ſo daß alles, was ſie freſſen waͤſſerig 
von ihnen gehet, und dieſes kan auch einem 
Undaͤuigen Magen zugeſchrieben werden. 
Die Urſach aber zu beeden Krankheiten iſt 
meiſtentheils ein kalter Trunk, welcher 
nicht nur allein die Daͤuung ſchwaͤchet, ſon⸗ 
dern auch die gaͤnzliche Solution in den 
Daͤrmen hemmet. Bs Was 
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Was das erſte anbelanget, ſo iſt es noͤ⸗ 
tbig, daß man den Magen und die Daͤr⸗ 
me auspurgire, dazu will ich dir einen 
treflichen Trank eroͤfnen. N 

Nimm gepulverten Enzian, 

Lorbeer, 

Foͤnum graͤcum, jedes 1. Loth, 

weiſſen Hundskoth, 

Maſtich, 7 

Alaun, 

Spiesglas, jedes 2. Quintlein, 
thue es anz. Schoppen Wein undg. Glaͤs⸗ 
lein voll Waſſer, thue hernach darzu 1. 
Glas voll Baumoͤl, ein halb Glas voll 
Kalkwaſſer und 3. zerklopfte Eyer, alles 
wohl untereinander gemiſcht, und dem 
Pferd auf 3. Morgen eingeſchuͤttet, und 
jedesmalnachdemEinſchuͤtten, ſchuͤtteihm 
ein Glas voll Gerſtenwaſſer oder Bier zu 
der Naſen binein, dieſes treiber und fuͤhret 
allen Unrath aus den Pferden, darvon 
oͤfters viel Krankheiten entſtehen koͤnnen, 
bernach kan folgendes zur Staͤrkung des 
Magens gebraucht werden. 

Nimm Wermuth, 

Rheinfaren 

Beymenten, 


Sal⸗ 
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Salbey, jedes 2. Haͤnde voll, 
Meiſterwurz, 
Alentwurz, jedes 2. Loth, 
Zitwan, 
Galgant, jedes 1. Loth, 
Lorbeer, 2. Quintlein, 
alles dieſes zerſchneide und zerſtoſſe grob⸗ 
lecht, thue es zuſammen in ein Saͤcklein, 
und laſſe das Pferd davon trinken, oder 
brauche folgendes Pulver: 
Nimm Wachholderbeer, 4. Loth, 
Meiſterwurz, 
Alentwurz, ! 
Enzian, Sevenbaum, 
Foͤnum graͤcum, jedes 3, Loth, 
Lorbeer, 
Zitwan, jedes 2. Loth, 
Schwefel, 
geſchaben Helfenbein, jedes 4. Loth, 
mache alles zu einem Pulver, und gib ihm 
davon Morgens und Abends Loͤffel voll 
auf dem Futter, dieſes machet den Pferden 


Luſt zum reſſen, und ſtaͤrket die Daͤuung. 


* 


Hat ein Pferd den Durchlauf, ſo nimm 


gebrannte Pferdknochen 2. Theil, und ger 

poulvert Tormentillwurz, 1. Theil, davon 

gieb Tags 3. en voll auf dem Futter; 
0 


wer 
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wer das cranium humanum hat, und 
ſelbiges brauchet, hat ein gewiſſes Mittel 
daran: auch hilft manchmal das ſchlech⸗ 
te Mittel ſonderlich an den Füllen, wann 
man ihnen nur ein Hirſchriemlein um den 
Wadel bindet. r 
Baygehende 2. Pulver dienen ebenfalls 
fonderbeitlich zur Erhaltung der Geſund⸗ 
beit derer Pferde, und zwar erſtlich: 


Strasburger Pferdpulver. 


Nimm Geißbartwurz, 

Meiſterwurz, jedes 3. Loth, 

Enzianwurz, 

Ratterwurz, 

Eberwurz, 

Attichwurz, 

Haſelwurz, 

Sevenbaum, 

Lorbeer, jedes 2. Loth, 

Calabriſchen Schwefel, 4. Loth. 
mache alles zumPulver, davon alle Mor⸗ 
gen oder die Woche zweymal einen Loͤffel 
voll zu geben. 


Mein ordinari Pferdpulver. 
Nimm Sevenbaum, = 
ö 5 Rhein⸗ 
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Rheinfarren, 

weiße Nießwurz 

Haſelwurz, jedes 4. Loth, 

Meiſterwurz, 

Enzian, jedes 3. Loth, 

Foͤnum graͤcum, 

Lorbeer, 

Armeniſchen Bolus, 4. Loth, 

ſchwarzen Schwefel, 

rohen Antimonium, jedes 8. Loth, 
alles zu Pulver gemacht, und wiedasobige 
gebraucht:es kan auch nur halbengemacht 
werden, und wenn es zu koͤſtlich waͤre, kan 
man ſolches mit Haͤſelzapfenpulver vermi⸗ 
ſchen. Dieſe Pulver, wann man ſie ordi⸗ 
narie futtert, werden viele Krankheiten an 
den Pferden verhuͤtenz ja wann auch ein 
Pferd ſchon krank iſt, kan dieſes Pulper 
dienen: man nimmt darvon 2. bis 3. Loͤffel 
voll, thut es in einen Schoppen Wein, und 
ſchuͤttet es demſelben in den Hals, und 
wiederholet ſolches nach Nothdurft. 


Darmkrankheiten der Pferde. 
2 Es geſchieht manchmal, daß ein Pferd 


| einen kalten Trunk thut, das in den 
Daͤrmen ein Rumpeln verurſacht, darvon 
er 7 ſich 


ö 
j F 
1 
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ſich das Pferd am Freſſen hindert, liegt 
bisweilen nieder, ſtehet aber bald wieder 
auf; darwieder brauche dieſen Einſchuͤtt: 

Nimm Lorbeer, 2. Quintlein. 

Foͤnum graͤcum 

Pfeffer, 

Zitwann, 

Naͤgelein jedes 1. Quintlein, 

Saffran 1. Scrupel, 
mache es zu Pulver, mit 1. Schoppen 
Wein, als ein hartes Ey geſotten und auf 
einmal eingeſchuͤtt und ſolches, wanns noͤ⸗ 
thig, in zwoͤlf Stunden wiederholet. 

Es geſchiehet auch, daß ein Pferd aus 
dem Futter geritten wird, und wann es in 
den Stall gebracht wird, lieget oder faͤllet 
es nieder, und bleibet 2. biß 3. Tag liegen, 
oder, ſo man es mit Gewalt auftreibet, 
hindert es ſich doch an dem Freſſen, es iſt 
auch gemeiniglich ein kalter Trunk darbei, 
und an dieſem viel Urſach, darzu brauche 
dieſes Pulver: 

Nimm Birnbaͤume Wiſpel, 

Galgant, 
Zitwan, 
Schwefel, jedes 2. Loth, 4 
mache alles zu Pulver, darvon ſolle Mor 
gens, 
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gens, Mittags und Abends r. Loͤffel voll 
auf dem Futter gegeben, oder Morgens 
und Abends, allemal 2. Loͤffel voll in einem 
Schoppen Wein eingeſchuͤttet werden, 
Hat aber ein Pferd etwas ungeſundes 
gefreſſen, oder ſich uͤberfreſſen und iſt vers 
ſtopfet, welches daran zu erkenneniſt, wenn 
fich das Pferd blaͤhet, mehr als ſonſten nie; 
derliegt, ſich waͤlzet, und was dergleichen 
mehr, darzu brauche dieſen Einſchuͤtt: 
Nimm gepulvert Sevenbaum, 
Nießwurz, jedes 1. Dil. 
geſchabene Venediſche Seifen, 2. 
Quintlein. 
dieſes alles zuſammen laſſe dem Pferd mit 
einem Schoppen Wein einſchuͤtten, und 
daſſelbe ungefaͤhr eine halbe Stunde lang 
herum führen, fo wird es bald Oefnung 
bekommen. 


Man kann auch venediſche Seiffen und 
Speck untereinander miſchen, und dem 
Pferd in den Hindern ſtecken; wann es 
aber noͤthig, ſo ſchmiere die Hand mit 
Baumöl oder Seiffen, und lange ſoweit, 
als du kanſt, in den After und ziehe den 
Unrath heraus. 
Po Wollte 
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Wollte aber dieſes nicht angehen, ſo 
mache ihm folgendes Clyſtir: 

Nimm Kaͤspappelen 

Chamillen, 5 

Eibiſchkraut, 

Bingelkraut, 

Steinklee, jedes 2. Hande voll, 

Nießwurz, 2. Loth, 

Leinſaamen, 3. Loth. | 
dieſes zuſammen laſſe, wohl zerſchnitten 
und zerſtoſſen, mit 3 Maas Waſſer ſo 
lange ſieden, bis noch eine Maas uͤbrig, 
ſeihe die Brühe von den Kraͤutern ab, thue 
darein eine Hand voll Salz und 4. Loth 
Baumoͤl, dieſes bringe in eine darzu gebös 
rige und taugliche Spritzen, und elyſtyre 
das Pferd damit, das beſte iſt es aber je⸗ 
derzeit, wann man mit einer Verſtopfung 
nicht zu lang wartet. 

Waͤre es aber, daß ein Pferd krank wuͤr⸗ 
de, und man nicht wuͤßte, was ihm fehle, 
und doch abnehmen kan, daß ihme in dem 
Leib wehe ſey, ſo brauche folgendes: 

Nimm venediſchen Theriac, 2. Quintl⸗ 

gepulvert Angelica, 5 

Mieiſterwurz, jedes andert⸗ 
halb Quintlein, 
a Pom⸗ 
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Pomeranzenſchalen, 
1. Quintlein, 
Safferan, 1. Serupel, 
mit einem Schoppen Wein eingeſchuͤtt, u. 
dem Pferd zu Ader gelaſſenauf der Zungen. 
Findet man aber, daß es Ausraumens 
oder Purgierens uoͤthig waͤre, kan erſtlich 
obiger Purgiertrauk verordnet und ihm 
hernach mein ordinari Pferdpulver alle 
Tag 2. mal, jedesmal 1. Loͤffel voll auf 
dem Futter gegeben werden. 


Darmgicht der Pferde. 


ie Darmgicht der Pferde ift eine 
ſchmerzhafte unddabeyhoͤchſtgefaͤhr⸗ 
liche Krankheit; ſie fallen nieder, ſcharren 
und zapeln auf dem Boden, waͤlzen ſich 
ſehr, und liegen an keinem Ort ſtill, ſte⸗ 
hen oͤfters wieder auf, fallen aber gleich 
wieder nieder, daß ihnen mehrmalen ein 
Darm, oder gar die Herzkammer zer— 
ſpringet, wovon ſie hernach nothwendiger 
Weiſe crepiren muͤſſen. 

Die Urſache hievon iſt mehrentheils eine 
Verkaͤltung, oder ein kalter Trunk, da 
dann dadurch das gallhafte und bilioſe 
bell! in dem Gebluͤt confus wird, 1 

glei 
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gleichſam in ein Aufwallen gerathet, daß 
das mehreſte Theil deſſelben wegen Ver⸗ 
kaͤltung, ganz dick ſich befindet, und nicht 
wohl, wie vorhin, eirculiren mag, bey wel⸗ 
chen Umſtaͤndendann, dadieſonſtennochgu⸗ 
te Natur durchdringen will, anders nichts 
als die heftige Schmerzenentſtehenmuͤſſen. 
Es iſt aber, wann man einem ſolchen 
Pferde nicht bey Zeiten hilft, das gallbafte 
Theil in dem Gebluͤte ſo beſchaffen, daß es 
gleichſam aus ſeiner Circulation und aus 
den Adern tritt, und einen Brand in den 
Daͤrmen neben den Schmerzen zuwegen 
bringet, darvon ein ſolches Pferd alsdann 
erepiren muß. Und dieſes kan leichtlich 
wahrgenommen werden, wann ſolch ere 
pirtes Pferd eroͤfnet wird, daß es voller 
Blut und Brand in den Daͤrmen iſt. 

Es muͤſſen auch die Flatusdadurch Noth 
leiden, daß die Winde ihren Fortgangnicht 
haben, daher jederzeit ein ſolch Pferd aufs 
gelaufen iſtzund iſt dieſesdiemeiſteUrſach, 
wann daſſelbe öfters niederfaͤllet, daßihme 
die Daͤeme, Magen oder Herzkammer ver⸗ 
ſpringen, und es daher deſto eher erepi⸗ 
ren muß. | | 

MeinesErachtensift auch dieſes eine der 

Haupt⸗ 
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Haupt⸗Urſachender Darmgicht, weilendie 
Pferde einen Eingang von der Leber in den 
Darm, gleich untenan dem Magen, haben, 
woher es leichtlich geſchiehet, daß ſich das 
gallhafte Theil in der Leber und das Ges 
bluͤt durch einen Jaͤſt in die Daͤrme oͤfters 
ergieſſet, und einen ſolchen Schmerzen ver⸗ 
urſachen kan, wie gleich hernach ein meh⸗ 
reres darvon wird gemeldet werden. 
Dieſem aber zu begegnen, ſchuͤtte, wenn 
du etwa auf der Reiſe waͤreſt, oder ſon⸗ 
ſten nichts haben koͤnnteſt, dem Pferd wars 
men Urin in einem Schuh in den Hals. 
Zu Haus verſiehe dich jederzeit darzu, 
daß duCamillen bey Handen habeſtzwann 
du dann das Darmgicht bey einem Pfer— 
de verſpuͤhreſt „ fo decke es mit einer Decke 
zu, und lege von den Camillen auf eine 
Glut, und beraͤuchere es wohl damit hin⸗ 
ten und vornen. Oder halte folgend Pul⸗ 
ver in der Bereitſchaft: 
Nimm Waldwicken, 
gebrannt Hirſchhorn, 
Meiſterwurz, jedes gleichviel, 
mache es zu Pulver; wann dann ein Pferd 
das Darmgicht hat, ſo ſiede 4 Meſſerſpi⸗ 
zen voll ein wenig mit 1. Schoppen — 
£ un 
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und ſchuͤtte es dem Pferd lau⸗warm ein, 
oder 
Nimm Tauſendguldenkraut, 2. Quintl. 
Coloquinten, 1. Quintl. 


mit 1. Schoppen Wein ein wenig geſot⸗ 

ten, hernach abgeſiegen, und ein halb Glas 

voll Baumoͤl darzu gethan, und demPferd 
auf einmal eingeſchuͤttet, oder: 

Nimm Eßlenwaſſer, 12. Loth, 
Theriae, 2. Quintlein, | 
Anis:u. Fenchelöl, jedes 6. Tropf. 

und auf einmal dem Pferd eingeſchuͤttet. 


Ich koͤnnte wohl mehr Mittel beybrin⸗ 
gen, aber viele Mittel machen manchmal 
viel Irrungen; wann dieſe zur rechten 
Zeit gebraucht werden, werden ſie gewiß 
das Ihrige thun. Ich weiß auch, daß 
man mit ſympathetiſchen Mitteln helfen 
kanz allein weil man der naturlichen Mike: 
tel genug hat, will ich die Sympathie uͤ⸗ 
bergehen. Nur dieſes einzige will ich noch 
beyfuͤgen, daß, wenn man einem Pferde 
eine Bindſchnur von einem armen Suͤn⸗ 
der, fo gerichtet worden, und den Leib bin⸗ 
de, das Darmgicht ohnfehlbar nachlaſſen 


werde. 
Wuͤrm 
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Wuͤrm im Leib der Pferde. 
RR, wobeyſichdie 


Pferdekruͤmmen, oͤftersniederfallen, 
grimmigvonihnenſchlagen, baldaufſtehen, 
bald ſichwaͤlzen, den Kopfunterden Bahrn 
haͤngen, bey welchen Umſtaͤnden die Ohren 
ganz kalt ſind, und gleich wieder niederfal⸗ 
len. Dieſes ſind offenbare Zeichen der in 
ihnen vorhandenen Wuͤrme, wider welche 
folgendes zu gebrauchen: 

Nimm ungeloͤſchten Kalk, loͤſche ihnmit 
ſcharfem Eßig ab, davon nimm einen hal⸗ 
ben Becher voll, thue geſtoſſene Eyerſcha⸗ 
len darein, u. ſchuͤtteesdem Pferde ein, oder 

Nimm gepulvert Sevenbaum, 

Rheinfarren, jedes 2. Quintl. 

Teufelskoth, 1. Quintlein, 
dieſes ſchuͤtte man dem Pferd ein, mit ei⸗ 
nem halben Schoppẽ Schumacherſchwaͤr⸗ 
ze, und ein wenig Knoblauch TB. den Teu⸗ 
felskoth zerreibet man erſtlich in der 
Schumacherſchwaͤrze, worauf erſt das 
Pulver darzu gethan wird. 

Wer etwas in Vorrath haben will, der 
mache folgendes Pulver wider die Wuͤrm: 
Nimmgepulvertgebrantes Hirſchhorn, 

| | Schwe⸗ 
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gepulvert Schwefel, 
Enzian, jedes 6. Loth, 
ſchwarze Nießwurz, 
Schwalbenwurz, jedes 2. 


Loth, 

langen Pfeffer, 

Naͤgelein, jedes 1. Loth, 
miſche alles untereinander; wann dann 
ein Pferd an der Krankheit liegt, nimmt 
man darvon 2, Loth, und ſchuͤttet es dem⸗ 
ſelben mit einem Schoppen Wein ein: 
Zu Verhuͤtung aber, daß die Pferde die 
Wuͤrm nicht beiſſen, gibt man ihnen von 
dem Pulver die Wochen ein oder zwey⸗ 
mal einen Löffel voll auf dem Futter. 

Oder gieb ihnen Rettich, oder Meer: 
rettich, fleiſſig unter dem Futter, fo wird 
ſie kein Wurm beiſſen; es kann auch 
folgendes dienen: 

Nimm Lorbeer, 

Sevenbaum, 

Enzian, 

Schwefel, jedes gleichviel, 
mache es zu Pulver, wovon dann und 
wann ein Loͤffel voll zu geben. 

Daß ein Pferd die Wuͤrm das gan 
Jahr nicht beiſſen, traͤnke ſie im Fruͤhlin 

m 
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mit Birkenlaub, oder mit Eſchenrinden 
10. Tag lang. 

Oder gieb ihnen etliche Tag nacheinander 
10. Tropfen BalſamSulphuris, wie man 
kann, oder ſchuͤtte es ihnen mit Wein ein. 

Es haben aber die Pferde manchmal 
ganze Neſter Wuͤrm bei ihnen in dem 
Magen, oder Daͤrmen, und iſt dieſes an 
ihnen zu erkennen, wenn ſie manchmal 
mit den Fuͤſſen zuſammen ſtehen, oder 
mit denſelben an den Bauch ſchlagen, als 
wann ſie die Fliegen beiſſen. Dieſen kan 
folgendes dienen; 

Nimm Sevenbaum, 

Reinfaren, 

Pilſenſamen, 

Kreiden jedes 1. Quintlein, 

Teufelskoth, 1. halb Quintl. 

Pulver von einer Todtenbahr, fo 
viel als man mit 3, Fingern faſſet, 

alles mit einem Schoppen Wein, das halbe 
Theil eingeſotten, und auf einem Freytag 
eingeſchuͤtt, und ſolches noch zwey Freytag 
wiederholet, allemal Morgens nuͤchtern, 

Oder man brauche nachkommendes Pul⸗ 
ver, ſo bey dem ausbeiſſenden Wurm fol⸗ 
gen wird, wann dann . 

an 
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kan obiger Purgiertrank dienen, um die— 
ſelbe auszutreiben. 

Ich babe oben bey dem Darmgicht bes 
ruͤhrt, daß mehrentheilsdergallichte Theil, 
fo in dem Gebluͤt ſich in einen Jaͤſt begebe, 
und aus ſeiner Circulation trete, ſolchen 
Schmerzen verurſache: hier moͤchte aber 
einer oder der andere einwenden, wie das 
ſeyn koͤnnte, indem ja ein Pferd keine Gall 
babe? es iſt wahr, es bat ein Pferd keine 
Galle, oder ſogenannteGallenblaſen, aber 
man obſervire doch, wann die Daͤrme von 
der Leber abgeſchnitten werden, daß ſelbe | 
nichts deſtoweniger ein wenig gallichtes 
Weſenbeyſichhat, u. ausflieſſenlaͤſſet, wel⸗ 
ches noch nicht mit dem Blutvermiſcht iſt; 
dannenheroabzunehmen, daßſowohletwas 
gallichtes von der Leber bey den Pferden 
als bey andern Thieren in die Daͤrme ab⸗ 
geſchieden werde, wie es aberbeyobbemeld⸗ 
ten zu viel geſchiehet, fo halte ich davor, ge⸗ 
ſchehe es bey dieſen zu wenig, daßſichſolche⸗ 
Wuͤrmer in den Magen und Daͤrmen auf— 
halten koͤnnen, und weiß ich mich zu erin⸗ 
nern, daß mehrmalenSerfling und ausge 
mergelte Pferde geweſen find, bey wel⸗ 
chen, wenn fie crepirt find, der Magen 

un 
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und die Gedaͤrme, mit Wuͤrmen, die fie 
um ihr Leben gebracht, angefuͤllt befunden 
worden, welches aber wohl nicht bey ihnen 
geſchehen waͤre, wenn die Solution von der 
Galle recht geweſen waͤre. 


Friſel der Pferde. 


Die Friſel iſt auch eine Krankheit, die ſich 

faſt init dem Darmgicht oder Wuͤrm⸗ 
beiſſen vergleicht, und ihren Sitz mehr an 
dem Kopf in den Druͤſen, als in dem Leib 
bat, auch billig gleich nach den Augenmaͤn⸗ 
geln ſollte beſchrieben worden ſeyn; allein 
weil ſie, wie gemeldet, auch die Zeichen faſt 
wie die zwey obige Krankheiten fuͤhret, 

babe ich ſie hieher ſetzen wollen. 

Ein Pferd, das die Frieſel hat, bekom⸗ 
met kalte Ohren, die Mandeln bey der 
Kehl, oder fo genannte Druͤſen, laufen auf, 
und weil fie auch einer Entzuͤndung unters 

worfen, geſchwellen ſie, und dieſes verur— 
ſachet, daß die Kehle verſteckt, und daher 
das nothwendige Athemholen merklich ver— 
hindert wird, dergeſtalten, daß, ſo dem 
Pferd nicht bey Zeiten Huͤlf geſchaft wird, 
ſelbes in Gefahr iſt, zu erſticken; Es ver— 
urſachet Aber das au Athemholen, daß 
er ; f es 
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es ſich oft niederleget, ſich waͤlzet, hernach 
wieder aufſtehet, und ſich ſolchergeſtalt 
abmattet, in der Meinung, durch die un⸗ 
terſchiedliche Bewegung, des Schmerz 
zens, der es beſchwert, los zu werden. 
Die Urſachen aber koͤnnen ſeyn, wann 
ein Pferd aus der Hitz in die Kaͤlte kommet, 
„als zum Exempel, wann man die allzuſehr 
erhizte Pferde gleich nach der Arbeit trin⸗ 
ken laͤſſet, daher die Flumores erreget wer⸗ 
den, und in groſſem Ueberfluß ſich auf die 
Druͤſen und Mandeln ſezen, welches ob⸗ 
gemeldte Ungelegenheit verurſachen kan. 
Es entſtehet auch, wann ein Pferd uͤber⸗ 
fuͤhret, oder über feine Kraͤften ihme eine 
Arbeit zugemuthet worden, hernach ver 
abſaͤumet wird, daß man es nicht ein Weil 
herum fuͤhret, oder zugedecket hat; ſie wird 
auch manchmal verurſachet, wann dem 


Pferd zuviel Haber, Dinkel, oder Ger⸗ 
ſten gefuͤttert worden, und andere Urſa⸗ 


chen mehr, jedoch faſt jedrezeit durch 


Schuld und Verabſaͤumung deſſen, der 


dem Pferd pflegen ſollte. 


Wann nun die Friſel an dem Pferd ge⸗ 


ſpuͤrt wird, ſo ſchlage das Waſſer ab in den 
rechten Schuh, und ſchuͤtte es ihme in das 


linke . 


Stifel der Pferde. A 


linke Ohr, halte es eine Weile zu, hernach 
reibe es ihm wohl, und wenn das ihm gleich 
im Anfang gethan wird, wird es ihm wohl 
nachlaſſen; waͤre es aber in etwas uͤberſe⸗ 
ben worden, ſo nehme auch Pfeffer und 
Salz unter einander vermiſcht, thue dars 
von in ein Rohr, und blaſe es ihm in die 
Naſen, bicke ihm auch die obern Lefzen 
wohl mit einer Flieten, und reibe ſie wohl 
mit dem Salz und Pfeffer, ſtich ihm auch 
den dritten Rachen, und laß ihm auf bee⸗ 
den Seiten gegen unten die Adern an der 
Zungen, ſo wird es bald beſſer werden: 
Inzwiſchen decke es warm zu: und fuͤh⸗ 
re es eine Weile ſpatziren. 

Will man aber ihm, wie man zu reden 
pfleget, die Friſel nehmen, ſo miſſet man 
mit dem Ohr herunter gegen der Kehl, faſſet 
bey dem Spizen die Druͤſen mit der Hand 
oder Zangen, eroͤfnet fie mit der Flieten, u. 
grabet die ſandlechte Materie heraus mit 
der Flieten, hernach thut man Salz hinein, 
wann es vorher wohl ausgedruckt worden. 
Andere faſſen die Druͤſen nur mit der Zan⸗ 
gen, und klopfen ſie wohl mit einem Ham⸗ 
merſtiel, und reiben ſie hernach ziemlich 
lang mit der Hand, 2 deſto mehr ſelbe zu 
* 2 er⸗ 
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erquetſchen, und ihnen die Haͤrtigkeit zu 
benehmen. N f 
Wann nun dieß vorbey iſt, kan ihnen, 
wie oben gemeldt, unter der Zungen zu Us 
der gelaſſen werden: das Maul waſchet 
man ihnen mit Eßig und Salz aus und 
ſchuͤttet ihnen auch darvon in die Ohren, 
reibet ſie ſtark, damit es wohl hinein drin⸗ 
ge, und der Schmerzen, wo die Friſel in 
der Kehle ihren Sitz hat, geſtillet werde. 
Es koͤnnen dem Pferd auch die Ohren 
geoͤfnet, und das Blut wohl ausgedruckt 
werden. Hat man etwas zum Einſchuͤt⸗ 
ten noͤthig, kan folgendes dienen; 
Nimm Nachtſchattenwaſſer, 
Neßlenwaſſer, jedes 6. Loth, 
geſtoſſene Kreiden, 
Meiſterwurz, jedes 2. Quintl. 
Knoblauchzehen, no. 4. 
miſche alles untereinander, ſchuͤtte ſolches 
auf einmal dem Pferd ein, fuͤhre es eine 
Weile herum, und ſtecke ihm ein Stuͤck 
Kerzen oder Seifen in den Hindernz wann 
es aber gar hart an dem Pferde haͤlt, ſo 


decke es wohl zu, und beraͤuchere es mit 
den Warzen, ſo dieſelben ob den Knien 


Wann 


an den Fuͤſſen haben. 
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Wann ein Pferd nicht ſtallen kan. 
Dieſes iſt auch ein Zufall, welcher meh⸗ 


rentheils von Verkaͤltung herkomet, 
wann etwann ein Pferd hizig geritten oder 
gefuͤhret, u. hernach ſchnell verkaͤltet wors 
den, u. die Lebens erwaͤrmende Humores 
gleichſam darvon zerſchmolzen find, u. dem 
Waſſerlaſſen der Weg gehemmet worden. 
Zu dieſem dienen zu vorderſt erwaͤrmen— 
de und waſſertreibende Mittel, darzu 
Nimm geſtoſſene Krebsaugen, 1. Loth, 
weiſſen Dibtam, 
Imber, jedes 2. Quintl. 
alles dieſes mit 1. Schoppen warmen Wein 
dem Pferd eingeſchuͤttet, und ſelbes auf ein 
Schafmiſt gefuͤhret, ſelben hinter ſich ges 
ruͤhrt, ſo ſoll der Harn vor ſich gehen. 
Oder thue ihm 3. Laͤus in den Schlauchz 
es iſt ſonſten auch gut, wann man von 3. 
Hering die Milch von Milchling nimmt, 
ſelbe mit Waſſer zerreibet, und demſel⸗ 
ben einſchuͤttet. 
Wann aber wider Verhoffen nichts hel⸗ 


fen wollte, fo nimm, wenn es zu befonts 


men iſt, 2. Quintlein Pulver von gebrann⸗ 
ten Hafen, und ſchuͤtte ſelbes mit einem 
„ „ Schop⸗ 
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Schoppen warmer Bruͤhe ein, darinn 
Röheinfaren geſotten worden, ſo wird ſel⸗ 
bes durchbrechen. 


Blutſtallen der Pferde. 


2 nimmt mehrentheils feine Ur⸗ 
ſach daher, wann ſich ein Pferd un⸗ 
verſehens oder durch Fallen oder Stoffen 
weh im Ruͤcken oder Creuz gethan hat. 
Oder es ruͤhret dieſes Blutſtallen auch 
manchmal daher, wann etwann ein Pferd 
ihme weh in dem Creuz gethan hat, dieſes 
aber niemalen ohne geronnenes Blut abges 


| 
| 
| 
bet, daß es ſich hernach mehrmalen bis in 
die Blaſen ergieſſet, oder mit dem Waſſer 


in die Blaſen circuliret, es begiebt ſich auch 
mehrmalen, daß ein Pferd ohngefehr ets 
was ungeſundes einfriſſet, dahero dann 
hernach das Gebluͤt eine Schaͤrfe an ſich 
nimmet, aus ſeiner Circulation tritt, und 
deswegen hernach das Waſſer nicht zu ſei⸗ 
ner gehörigen Daͤuung gelangen Fan, ſon⸗ 
dern mit dem Blut vermiſchet iſt, und alſo 
nothwendig dadurch ein Blutſtallen ver⸗ 

urſachet Bun muß. 
Was die Eur anbelanget, fo Laffe dem 
Pferde erſtlich zu Ader: darzu i aber: 
erſt⸗ 
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erſtlich die Spornadern erwaͤhlet werden, 
den zweyten Tag hernach aber, wann man 
es von noͤthig haͤlt, koͤnnen auch die Hals⸗ 
adern, und ſo dann den dritten Tag die 
Schrankadern geoͤffnet werden. 

Inzwiſchen brauche folgendes Pulver: 

Nimm gepulvert Tormentillwurz, 
Natterwurz, 
Blutſtein, 
Bolus, jedes 1. Loth, 
Drachenblut, 1. halb Loth, 
geſiegelte Erden, 1. Quintl. 
mache alles untereinander, und gieb davon 
dem Pferd x. halben Loͤffel voll Morgens 
und Abends auf dem Futter. 

Es iſt auch gut gebrannte Gerſten, oder 
zerhacktes Deſchelkraut, unter dem Fut⸗ 
ter zu geben. 

Wann aber vermuthet wird, daß ein ſolch 
Pferd etwas ungeſundes eingefreſſen hätte, 
ſo brauche erſtlich obigen Purgiertrank, ſo 
bey der Darmkrankheit beſchrieben worden. 
Hernach brauche eine präcipitirende Kuͤhl⸗ 
milch, ſo hin und wieder beſchrieben worden. 
Oder brauche nachkom̃endes bey der Rind⸗ 
vieh⸗Arzney beſchriebenes Giftpulver. Es 
haben aber die Pferde noch mehr Ungele⸗ 
genheiten am Waßerlaſſen: Nemlich der 
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ae iſt auch noch eine Krankheit der 
Pferde, da das Waſſer ganz lauter 
von ihnen gehet, wie es getrunken worden, 
aus unvermoͤglicher Waͤrme und Daͤuung 
der innerlichen Glieder, und ſcheinet ſelbe 
alle ihre ernaͤhrende Feuchtigkeit verlaſſen 
zu haben. Dahero auch hiebey erwaͤrmen⸗ 
de und anhaltende Mittel zu gebrauchen 
ſeynd. Dazu brauche folgenden Einſchuͤtt: 
Nimm eicheneKnoͤpf, ehe fie ausſchlagen, 

Wachholderbeer, 

Tormentillwurz, 

Yſopen, jedes gleichviel, 
mache es zu Pulver, davon nehme 3. Loͤf⸗ 
fel voll, ſiede es mit einem Schoppen 
Wein, ſchuͤtte es lau- warm auf einmal 
ein, und wiederhole es nach Nothdurft. 
Giib dem Pferde auch Eich- und Erbe⸗ 
laub unter dem Futter, wann es vorher 
klein gehacket worden; oder brauche fol⸗ 
gendes Pulver: 

Nimm Tormentillwurz, 
Wahlwurz, jedes 2. Loth, 
Odermenig, 3. Loth, 
Bolus Armeni, 2. Loth, 
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Pomeranzenſchalen, 

Lorbeer, 

Maſtix, jedes 1. Loth, 
alles zu Pulver gemacht, davon Morgens 
und Abends ein Loͤffel voll auf dem Futter 
gegeben, wann es vorher angenezet worden, 
und wann es das Pferd nicht freſſen will, 
muß man es hungrig werden laſſen. 


Allerley Rehe der Pferde. 


Erſtlich die ſogenannte Waſſerrehe, wird 
von einigen darvor gehalten, als kaͤme 
ſelbe davon her, wann ein Pferd in ſchnel⸗ 
ler Hitz unverſehens durch ein kalt Waſſer 
geritten und hernach ſchnell verkaͤltet wor⸗ 
den: und ſeye das hievon das Zeichen, das 
Pferd triefe ſtets aus der Naſen und lau⸗ 
fe ihme Waſſer aus derſelben. 
Ich meines Orts halte dieſes vor die Waſ⸗ 
ſerrehe, wann einem Pferd ſein Gebluͤt mit 
Waſſer ganz verderbet, und gleichſam an⸗ 
gefuͤllet iſt, da man es etwan zu ſtark ges 
fuͤhret oder geritten, und es einen Trunk 
gethan hat, oder ſonſten unvorſichtiglich 
tractiret worden, auch vielleicht auf ſtarkes 
Reiten oder Fahren, ſchnell verkaͤltet, und 
eher getraͤnket worden, als es hätte ſeyn 
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ſollen, dadurch dann die Pferde ſehr vers 
derbt werden, daß fie von Tag zu Tag ab⸗ 
nehmen, weilen das Geblüt mehrentheils 
mit Waſſer angefüllt iſt. Es kan billig die⸗ 
ſes eine Waſſerrehe genennet werden, weil 
mehr Waſſer bey ihnen in allen Theilen 
des Leibes gefunden wird, als ſichs gebuͤh⸗ 
retz welches auch daher kan abgenommen 
werden, weilen, wann man einem ſolchen 
Pferde die Fuͤß auflupft, ſelbige ſchnalzen, 
und hernach zu einer Waſſerrand an denz 
ſelben Theilen ausſchlagen, oder öfters 
gar aufſchwellen. 

Es geſchiehet auch, daß etwan ein Pferd 
einen kalten Trunk thut, ſelbiger in dendaͤr⸗ 
men liegen bleibet, und eine Laͤhme und 
Mattigkeit verurſachet, auch wohl die Fuͤſ⸗ 
ſe ſtarren machet. Zu dieſem kan das obi⸗ 
ge Pulver, ſo bey der Darmkrankheit bes 
ſchrieben worden, dienen, daß man ſonſten 
nicht weiter noͤthig hat zu gebrauchen. 

Hat aber dieſes weiter penetriret, und 
es ſcheinet das Gebluͤt verderbt zu ſeyn, ſo 
babe ich gut befunden, wann ich einen zwey | 
mäßigen Hafen genommen habe, felben hal— 
ben voll mit Ameiſen und allem, wie ſie zu 
bekommen, angefuͤllt, zwey Maas Waſſer 
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daran geſchuͤttet, und ſieden laſſen, bis eine 
halbe Maas eingeſotten, dann hernach drey 
Morgen nach einander allemal eine halbe 
Maas lau⸗-warm dem Pferde eingeſchuͤtt, 
und allemal drey Ruͤpf Haar von einem 
Wieſelesbalg zwiſchen Brod darauf gege⸗ 
ben, dieſes wird ſicher eine Rehe curiren. 
Es iſt auch das ein approbirtes Mittel, 
wenn man ein Hemd nimmet von einer 
Weibsperſon, die ihre Menſes gehabt hat, 
ſelbiges auswaͤſchet, und 3. Morgen nach 
einander eine halbe Maas einſchuͤttet, oder 
das Pferd davon trinken laͤſſetz dieſes wird 
auch eine ſolche algemeine Rehe heilen, daß 
man nicht weiter etwaszugebrauchennoͤthig 
bat, als man laſſe ihm hernach zu Ader. 
Verſpuͤrt man aber, daß etwan ein 
Pferd ein verderbtes und waͤſſeriges Blut 
bätte, welches die Mattigkeit und Abneh⸗ 
men derſelben zu erkennen gibt, ſo iſt ſol⸗ 
gender Rehtrank zu gebrauchen: 

Nimm Wermuth, Liebſtoͤckel, 

Rheinfaren, jedes 3. Hände voll, 
Haſelwurz, 2. Haͤnde voll, 

| Zaunrieben, 1. Hand voll, 
zerbacke alles groblecht, u. ſtede es mit been 
Maas Waſſer u . A ſchuͤt⸗ 
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te ihm 3. Morgen nach einander eine halb 
Maas lau⸗warm ein, und laß es eine 
Stund darauf faſten; auch iſt zulezt die⸗ 
ſes noch wohl zu beobachten, daß waͤhrend 
dieſer Cur das Pferd warm getraͤnket wer⸗ 
den muß. Man kau auch die Kräuter nur 
an ein Buͤſchlein binden, und das Pferd 
davon trinken laſſen. 
Oder brauche folgendes Rehpulver: 
Nimm gepulvert Lorbeer, 2. Loth, 
ſchwarze Nießwurz, 
Haſelwurz, jedes 2. Quintl. 
Imber, 1. Quintl. 
Saffran, 1. halb Quintl. 
alles mit t. halben Maas Wein, ſo lang als 
ein hartes Ey geſotten, und auf einmal lau⸗ 
warm eingeſchuͤtt, und eine Weil das Pferd 
darauf geritten. Hat es aber dabey ge⸗ 
ſchwollene Fuͤſſe, oder iſt es ſonſt ge 
ſchwollen, ſo brauche folgenden Trank: 
Nimm Rheinfarrenkraut, 2. Haͤnde voll, 
Graciola oder wilden Auran, 
Schwalbenwurz, 
Schwaͤrtelwurz, 
Haſelwurz, jedes 1. Hand voll, 
ſchwarze Nießwurz, 1. halbe 
Hand voll, u 
73 alles 
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alles groblecht zerſchnitten, mit 2. Maas 
Waſſer, eine halbe Maas eingeſotten, und 
auf drey Morgen lau⸗warm eingeſchuͤttet. 

Zu den geſchwollenen Fuͤſſen brauche 
folgende Baͤhung: 

Nimm Wermuth. 

Beyfuß, 

Attich, jedes 2. Haͤnde voll, 

Wachholderſchoß, 3. Haͤnde voll, 
ſiede es mit gnugſam Waſſer, wann die 
Kraͤuter vorher klein zerhackt ſeynd, und 
die Fuͤſſe wol darmit gebaͤhet und gerieben. 

Oder nimm Schellkraut, und die Spitzen 

vom Haberſtroh, jedes ſo viel als noͤthig, 
mit Waſſer geſotten, und dem Pferd 
die Fuͤß wohl damit gebaͤhet. 

Waͤre es aber, daß einem Pferde die 
Fuͤſſe ganz ſteif waͤren, ohne Geſchwulſt, 
ſo kann folgendes gebraucht werden: 

Nimm venediſchen Theriac, 1, Loth, 

geftöffene Lorbeer. 
langen Pfeffer, jedes zwey 
Quintlein, 
Saffran, x. halb Quintl. 
geſchabene venediſche Saiffen, 
klein zerſchnittenen Teufelskoth, je⸗ 
des 1. Quintlein, 
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ſtoſſe alles zuſammen zu einer Latwergen, 
ruͤhre es hernach unter 1. Schoppen Wein 
und ſchuͤtte es ſodann dem Pferde, welches 
mit einer Decke warm zugedeckt werden 
muß, auf einmal ein. 

Hernach oͤfne ihm die Bueg-und Schrank⸗ 
adern, fange das Blut auf in ein Geſchirr, 
thue ein Maas Weinhefen, und ein halb 
Maas Brandtenwein, wie auͤchein Pfund 
Bolus darunter, temperire es wohl durch 
einander, und reibe dem Pferd die Beine 
wohl darmit, laſſe es 3. Tag daran, her: 
nach ſiede Nachtſchatten, undwaſcheeswohl 
warm darmit, bis der Anſtrich abgegangen. 

Waͤre aber das Pferd ſehr ſteif, ſo koͤnnte 
folgende Salbe gebraucht werden: | 

Nimm Kammfcett 1. Vierling, 
Dachſenſchmalz, 6. Loth, 
alte Eyſalb, 
Papolienſalb, jedes 4. Loth, 
Kienoͤl, 2. Loth 
Salz, eine Hand voll, 
zerlaſſe es auf einer Glut unter einander, 
hernach ſalbe das Pferd von unten bis oben 
wohl warm damit an den Beinen, Mor⸗ 
gens und Abends; allweil die Salb waͤß⸗ 
ret, laſſe ihme auch duͤnn auswirken, und 
OR 1 9 
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mache ihm einen Einſchlag von altem 
Schmeer, geſtoſſenem Leinſaamen, Knob⸗ 
lauch und Wachholderſchoß, und warm 
damit eingeſchlagen. 

Es koͤnnen auch die nachkommenden Mit⸗ 
tel, ſo bey dem Ausbuegen und Steifigkeit 
der Pferde folgen, gebraucht werden. 


Futter⸗Rehe der Pferde. 


ey" fogenannte Futter⸗Rehe kommet 
mehrmalen darvonher, wenn ſich ein 
Pferd uͤberfreſſen hat. Es legt ſich oͤfters 
nieder, und ſtreckt alle Biere von ſichz bey 
welchen Umſtaͤnden folgendes Mittel ge⸗ 
braucht werden kan. 

Nimm venediſchen Theriac, 1. Loth, 
Saifen, 2. Quintlein, 
Safran, 1. halb Quintlein, 

die Saife ſchabe vors erſte wohl, hernach 
zerreibe alles unter ein Schoppen Wein, 
ein Glas voll Eßig, und ſo viel Baumoͤl, 
und ſchuͤtte dieſes alles zuſammen einem 
ſolchen Pferde auf einmal ein. 

aͤre es, daß es nicht wollte durchbre⸗ 
chen, und man ſiehet, 
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ein Schoͤplein friſch Waſſer darmit, und 
ſchuͤtte es ihm ein, wann es vorher wohl 
umgeruͤhret worden, hernach fuͤhre es 
eine Weile hin und wieder. 

Odet brauche obiges, fo zu dem Webers 
freſſen recommendiret worden. Es kan 
auch die Hand mit Baumoͤl geſchmieret 
werden, um deſto eher Oefnung zu machen, 
und zu dem Pferd zu langen. 

Wind⸗Nehe der Pferde. 
Jie Wind⸗Rehe vergleichet ſich aller⸗ 
ö dings mit der Futter ⸗Rehe oder 
Darmgicht. Bey dieſem Uebel zeigen ſich 
zum Unterſcheid, folgende Umſtaͤnde: Eshat 
das Anſehen, als wollte das Pferd vers 
ſticken, es ſchlehbauchet, als waͤre es herz⸗ 
ſchlechtig, die dern lauffen ihm um die Au⸗ 
gen herum auf, es leget ſich auch nieder, ſte⸗ 
het aber bald wieder auf: und dieſes kan 
auch feinen Urſprung nehmen vom Ueber⸗ 
frefjen , und ſonderlich wann man die Pfer⸗ 
de hernach noch darzu ſauffen laͤſſet, da wer⸗ 
den dann denen Winden ihre Wege oder 
Meatus verſtopfet, daß ſie nicht frey durch⸗ 
paßiren koͤnnen, und weilen ſie alsdenn ins 
Steken gerathen, muͤſſen ſie nothwendig ob⸗ 
bemeldte Ungelegenheit verurſachen. 

Wenn 
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Wann nun dieſes ſich an einem Pferde 
ereignet, ſo laſſe man ihm gleich zu Ader, 
bey den Augen und an dem Hals; bey den 
Augen ſolle ihm die Ader zwiſchen den 
Ohren und Augen gelaſſen werden, an dem 
Hals aber, wo das Spizlein von der Ader 
ſeinen Anfang nimmt. 

Alsdann kan folgender Einſchuͤtt ges 
braucht werden: 

Nimm Buben-⸗Urin, 1. halben Schoppen, 
gepulvert Meiſterwurz, 3. Quintl. 
Pomeranzenſchalen, 
Lorbeer, jedes 1. Quintl. 
alles unter einander gemiſcht, und wenn 
mans haben kan, thut man auch ein wenig 
Koth von einem ſaͤugenden Kind darunter, 
und ſchuͤttet alles zuſammen auf einmal 
ein, ſtecket dem Pferd Saifen und Salz 
in den Hindern, und bindet es auf, daß 
es ſich nicht legen kan. 

Es gibt aber ſonſt auch noch eine Rehe, 
die man ebenfalls, aber mit Unrecht, mit 
dem Namen einer Wind-Rehe beleget. 
Dieſe Krankheit wird ſonſten die Hirſch⸗ 
krankheit genennet, und wird beſchrieben, 
daß es ein Fluß ſeye, welcher ihnen die 
Kinnbacken und Hals fo fteif mache, 5 

ie 
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ſie dieſelben nicht regen koͤnnen, und ihnen 
gänzlich das Freſſen verhindere, wie auch 
die Augen verſtelle, daß fie ſich öfters ums 
kehren, und das Weiſſe hervorbieten, und 
wann ſich ſolcher Fluß ſowohl auf den hin⸗ 
dern Leib als auf den vordern ſeze, es ihnen 
eine gaͤnzliche Steifigkeit des Leibes verur⸗ 
ſache, und wenn auch ein Fieber dazu kom— 
me, ihnen ſchwer mehr zu helfen ſeye. 

Die Urſach dieſer Krankheit iſt meines 
Erachtens dieſe, wenn ein Pferd aus einer 
Hitz ſchuell in die Kaͤlte kommet, da daun 
die befindliche Humores ins Stecken gera⸗ 
then, und denen ſubtileſten Theilen und 
Nerven in den Kopf und aͤuſſerlichen Glies 
dern ihre Wege verſtopfet, und die Bewe⸗ 
gung dadurch verhindert wird, wovon 
nicht nur dieſe allein, ſondern auch die bes 
nachbarte Theile, die eine Gemeinſchaft 
mit denſelben haben, Nothleiden. 

Bey Anfang der Krankheit freſſen die 
Pferde noch ein wenig, beſſern ſich auch oͤf⸗ 
ters in gten Tag von ſich ſelbſten; Wann arı 
ber die Natur nicht kraͤftig genug iſt, durch⸗ 
zudringen, faͤllet die Krankheit dieſelbe 
wieder auf ein neues an, fie ſtehen alsdenn 
traurig, das Maul, Hals und Fuͤß ſeynd 
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kalt, der Kiefer geſtehet ihnen nach und nach, 
endlich kommet ein inwendiges Fieber und 
Hitz darzu, da fangen ſie dann an, naͤrriſch 
im Kopf zu werden, und laufen rings um 
im Stall, wenn man ſie loß laͤſſet; bindt 
man ſie aber an, ſo hencken ſie den Kopf in 
die Halfter, oder ſchieben gegen der Kripp, 
erſchrecken öfters, und weilen fie dann waͤh⸗ 
render Krankheit wenig oder gar nichts 
freſſen, ſo fallen ſie endlich auf den Bo⸗ 
den, ſchlagen noch 2. bis 5. oder mehr Tas 
ge auf demſelben herum, bis ſie endlich 
elendiglich erepiren muͤſſen. 

Bey Anfang dieſer Krankheit iſt das 
das erſte, weil das Gebluͤt ſchon eonfus, 
daß man einem ſolchen Pferde zu Ader 
laſſe, und es den andern Tag wiederhole. 

Hernach nimmt man einen guten Brand— 
tenwein, 3. Theil, und Terpentingeiſt 1. 
Theil, miſcht es wohl untereinander, bes 
ſtreichet damit demſelben den Hals und die 
Kinbacken wohl, und reibet es mit der 
Hand ein, damit es recht hinein dringe, und 
die erkaltete Muſculi wieder erwaͤrmet, die 
Bewegung der Kinnbacken befoͤrdert, und 
der Hals weich gemacht werde: Dieſes ſol⸗ 
le aber öfters wiederholet werden. f 

amit 
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Damit aber dieſes deſto beſſer angehe, 
ſo brauche dieſes darneben innerlich: 

Nimm Cardobenedictenwaſſer, 

Holderwaſſer, 

Scabioſenwaſſer, jedes 4. Loth, 

Flores Sulphuris oder Schwe⸗ 
felblumen, 

Salpeter, jedes 1. Quintlein. 
Saffran, jedes 1. Scrupel, 
miſche alles unter einander, und ſchuͤtte es 
dem Pferde, welches dabey warm gehalten 

werden ſolle, auf einmal ein. 

Dieweilen aber die Krankheit erſtlich 
mehrentheils verabſaͤumt wird, daß man 
dem Pferde entweder nichts oder unrechte 
Mittel brauchet, weilen die Krankheit 
gleich vor ein zauberiſches Weſen gehalten 
wird, ſo geſtehet dann ihm der Kifer nach 
u. nach, das innerliche Fieber nimmt zu, 
die Hitzen nehmen uͤberhand, die Pferde 
werden toll, und was dergleichen mehr, 
uͤbergehe ich. 

Das erſte bey einem mit dieſer Krank⸗ 
beit befallenen Pferde iſt dieſes, daß es, 
wann es ſchon gern freſſen moͤchte, daſſelbe 
nicht vollbringen kann, denn wenn es ſchon 
ſcheinet, es freſſe Heu, wenn man aber 
das Maul viſitiret, fo hat es nur Bal⸗ 
len daraus gemacht. Dero⸗ 
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Derowegen iſt obiger vermiſchter Brand— 
tenwein fleiſſig zu de Hernach 
Nimm Kimmichſtroh, 2. Loth, 

Sevenbaum, 1. Loth, 

Lorbeer, 

Maſtix, 

Weyrauch, 

Myrrhen, jedes 2. Quintlein. 
zerſchneide und ſtoſſe alles unter einander, 
thue darvon auf eine Glut, und beraͤuchere 
das Pferd allemahl wohl damit um den 
Kopf, nach dem Schmieren aber decke je⸗ 
desmal eine Decke oder Tiſchtuch uͤber den 
Kopf, daß der Rauch wohl darbey bleibe: 

Und weilen dann die innerliche Hitz und 
Aufwallen des Gebluͤts erſtlich und haupt⸗ 
ſaͤchlich muß gedaͤmpfet werden, ſo will ich 
dir ein a parte kuͤhlend und praͤcipitirend 
Mittel oder Kuͤhlmilch eroͤfnen: 
Nimm Laugen aus Reb⸗oder Buchaſchen 


12. Loth, 

Weineßig, 

Baumoͤl, jedes 4. Loth, 

Ein Schuß zerrieben Schießpulver, 
erſtoſſen Alet, 1. Quintl. 
Safran, 1. halb Quintl. 
wach alles durcheinander, und ans es 
2 
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dem Pferde auf einmal ein; wenn denn 
verſpuͤret wird, daß es ſich zur Beſſerung 
ſchicken will, ſo pauſire man ein wenig, 
weil durch mehrers Einſchuͤtten das Pferd 
auf ein neues moͤchte verhitzet, und das 
Fieber vermehret werden, weilen ſich dies | 
ſelbe bey dem Einſchuͤtten ſehr maͤchtig ver⸗ 
zabeln. Wann es aber noͤthig, und ſich 
die Hitz nicht legen wollte, kann man das 
Einſchuͤtten, ſo viel als noͤthig ſeyn wird, 
wiederholen. 4 

Es iſt auch ein ſolch Pferd wegen inner⸗ 
licher Hitz jederzeit verſtopfet, derowegen es 
noͤthig, ihme Clyſtire zu gebrauchen, darzu 

Nimm Chamillenblumen, 

Eibiſchkraut, jedes 1. Hand voll, 
zerſchneide und ſiede es mit einer Maas 
Waſſer, bis es halb eingeſotten, zu der 
durchgeſiegenen Brühe thueHundsſchmalz 
4. Loth, venediſche Saifen 2. Quintlein, 
4. Eyer und ein wenig Salz; alles lau⸗ 
warm mit einer tauglichen Clyſtirſpruͤ⸗ 
tzen dem Pferde beygebracht, des Tags 
bis dreymal. 

Zu ſeiner Nahrung aber, damit es dann 
und wann auch etwas einſuͤrfle, weilen es 
zum Heuzoder andern Freſſen die Kifibacke: 

nicht 
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nicht brauchen, vielweniger von einander 
bringen kan, mag ihm folgendes fürgeftels 
let werden: 

Nimm Kleyen und Gerſtenmehl, jedes 
nach Belieben, mache es mit Waſſer an, 
und koche es, daß es ein wenig dicklecht wer⸗ 
de, ſolches ſtelle ihm vor, und wann es 
ſchon nur mit dem Maul darin ruͤhret; 
wird es dochunterweilen etwasdavonhinab 
bringen. Wer will, kan auch, wenn es 
geſotten, eines Eyes groß zerſtoſſenen Zuk⸗ 
ker in die Bruͤhe thun, weilen der Zucker 
das Pferd auf eine beſondere Weiſe erfri⸗ 
ſchen und ſtaͤrken wird. 

Unter andern kan auch zwiſchen dem 

Einſchuͤtten und obigem Clyſtier folgendes 
Clyſtier alle Morgen beygebracht werden. 

Darzu nimm ein Maas Milch, 6. Eyer, 

und 2. Loth Zucker, dieſes dienet deſto beſ⸗ 
ſer, die Daͤrme im natuͤrlichen Stand zu er⸗ 
halten, und dem Leib feine Kraͤfte zu 
geben. 

Koͤnnte dem Pferde auch von obigem 
Pulver pag. 3. Tags zweymal beygebracht 
werden, wuͤrde es nicht uͤbel gethan ſeyn. 
In das Trinken kan ihm jederzeit Salpe⸗ 
ter gethan werden. 

Aeuſ⸗ 
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Aeuſerlich, wellen die Fuͤſſe jederzeit 
ſteif und kalt ſeynd, koͤnnte obiger Anſtrich, 
ſo bey der Rehe beſchrieben worden, ana 
fangs wohl dienen; aber wenn die Krank⸗ 
heit ſchon wuͤrklich poſto gefaſſet, iſt nim̃er⸗ 
mehr darzu zu rathen, daß man dem Pfer⸗ 
de viel Blut aus dem Leibe laſſe, weilen 
daſſelbe ſchon durch die innerliche Hitz meh⸗ 
rentheils ausgedaͤmpfet und verzehret iſt, 
ſonderlich was der waͤſſerliche Theil anbe⸗ 
langet. | 
Alſo wäre es das Beſte, wenn man es 
haben kann, man nehme 2. bis 3. Hunde, 
laſſe ſie todſchlagen, hernach geſtochen und 
das Blut ſauber von ihnen aufgefangen, 
aber inzwiſchen wohl umgeruͤhret, daß es 
nicht an Klumpen zuſammenlaufezhat man 
dann ungefehr zwey Maas Blut, ſo ſchuͤtte 
man gleich ein Maas guten Brandtenwein, 
darzu, welcher vorher auch warm gemacht 
ſeyn muß, und die Fuͤſſe bis an den Leib 
wohl warm darmit gerieben, und fo etwas 
übrig, kann dem Pferde das Kiefer und ans 
dere Theile am Kopf auch darmit gerieben 
werden; hernach nimmt man ein Tuch, fü) 
in warmer dünner Meinhefen eingenegett 
worden; felbiges ſchlage man dem Pferd 
| j r übe 


* 
— 


Minds Rebe der Pferde. 73 


über den ganzen Leib, und bedecke es mit 
einer warmen Decken, und laſſe es alfo 
ſteben, fo werden ihme die aͤuſſerliche Glie⸗ 
der wieder erwaͤrmet werden: koͤnnte man 
ſolches nochmal wiederholen, wenn das ers 
ſte trocken (und wieder mit warmer Lau⸗ 
gen abgewaſchen und getrocknet worden) 
waͤre es deſto beſſer. 

Iſt es denn, daß das Pferd ſich allge⸗ 
mach wieder zur Beſſerung ſchicket, und 
wieder zu freſſen anfängt, in dem Kopf 
aber nicht recht werden wollte, welches 
mehrentheils geſchiehet, wann die Kranck⸗ 
beit bey ihnen hart angehalten hat, daß 
ſie halb toll bleiben. 

So gib ihm von neunerley Holz zu trin⸗ 
ken, und öffne alle 4. Wochen im Stein⸗ 
bock die Kolderadern, ſo wird das Pferd 
ſchon nach und nach wieder beſſer werden. 

Oder gieb hier folgendes Pulver unter 
dem Futter zu freſſen, dazu 

Nimm gepulvert Baldrian, 

Angelica, 

Tormentill, 

Schwefelwurz, jedes 2. Loth, 

Zitwan 1. Loth, 

Salpeter, 4. Loth, | 
D mi⸗ 
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miſche ſo viel Buchaſchen darunter, als des 
1 iſt, und gieb Tags 3. Löffel voll 
darvon auf dem Futter, oder wie man kan. 


Peſtilenziſche Krankheiten 
der Pferde. 

Dieses ſind anſteckende, Land⸗durchſtrei⸗ 

chende und gefährliche Krankheiten, 
welche manchmal die Pferde ſchnell uͤber⸗ 
fallen und dahin nehmen; graßiren gern 
am Rhein, und an dem Donauſtrom, in 
warmen und ſandigen Ländern erzeigen ſich 
dieſe Krankheiten, mit zerſchiedenen Gat— 
tungen: einige geſchwellen an der Kehle 
und Hals, und ſelbiges wird der gelbe 
Knopf genannt. Andere geſchwellen an 
der Bruſt oder Ede, und bekommen groſſe 
Milz, dieſes wird die Milzkrankheit oder 
Milzweh genannt. Andere bekommen in— 


nerlich hin und wieder giftige Zuſtaͤnde, 


oder Geſchwulſten, wie oben bey der Herz⸗ 
ſchlechtigkeit ſchon etwas gemeldet, und 
Arzneyen ſeynd angewieſen worden. Eis 
nige bekommen auch Blattern unter der 
Zungen: und anders mehr, welches alles 
Kuͤrze des Raums halber nicht wohl be⸗ 
ſchrieben werden kan. 


Waͤre 
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Wäre es dann, das eine ſolche gefährs 
liche Krankheit an einem Ort einreiſſen folls 
te, ſo brauche man baͤldeſt Mittel, die das 
Gift aus dem Leib treiben, wozu beygehen⸗ 
des am dienlichſten iſt: Man nehme eine 
Krotte, laß ſelbe in einem Schoppen Milch 
ein wenig weichen, hernach zerſtoſſe ſelbe 
mit der Milch in einem Moͤrſer wohl, und 
ſeyhe ſolches durch ein Tuch, und drucke 
das uͤbrige ſtark aus, nimm daſſelbe, und 
ſchuͤtte es dem inficirten Pferde auf einmal 

ein, ſo wird es alles Gift ſtark aus ihme 
treiben, und das Waſſer uͤber ſelbes herab 
laufen. Hernach in einer Stunde nimm 
ein Loth Theriac, zerreibe ihn unter 8. Loth 
Angelica, und fo viel Boragenwaſſer, und 
ſchuͤtte es ihm auch ein, um ſelbes wieder zu 
erlauben, fo wird es ſich mit der Huͤlfe Got⸗ 
tes ſchon wieder beſſern, das Aderlaſſen 
ſolle aber dabey niemalen aus der Acht ges 
laſſen werden. . 
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Krotten darauf bindet, ſo wird ſolche das 
Gift ſchon heraus ziehen. 

Iſt die Krankheit nicht ſo gar gefaͤhrlich, 
ſo kan oben bemelde Mixtur, ſo bey der 
Herzſchlechtigkeit beſchrieben worden, ſchon 
dienen, wenn man noch 1. halb Loth The⸗ 
riac darzu thut, und ſelbes nach Nothdurft 
wiederholet, auch kan ſie nach dem obigen 
Mittel gebraucht werden, wenn die Krank⸗ 
beit nicht recht weichen will. 

Denen von geſunden Pferden aber kan 
man praͤſervative etwas gebrauchen, dar— 
zu will ich dir etwas geheimes offeriren 
und recommendiren: 

Nimm wild Wachholderbeer, 

Attichbeer, 

Wachholderbeer mit ſamt den 

Schoſſen, 

Hopfen, jedes gleich viel, 
dieſes, wenn es alles vorher im Backofen 
gedoͤrrt worden, alle zu Pulver gemacht, 
bernach unter fo viel Rockenkleyen gemis 
ſchet, mit Waſſer zum Taig formiret, 
Laiblein daraus gemacht und im Backoſen 
ſo lang gebacken werden, bis man es zu 
Pulver ſtoſſen kan, davon gieb jedem Stur 
3. Morgen nach einander allemal 3. Loͤf⸗ 
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fel voll. Not. will man die Attich und 
Wachholderbeer nicht doͤrren, koͤnnen ſie 
alſo zerſtoſſen werden, fo braucht man des 
ſto weniger Waſſer. 

Es ſoll auch jedem Stuͤck Vieh oder 
Pferde zu Ader gelaſſen werden; und wer 
ſo viel Muͤh anwenden will, der thue ih⸗ 
nen folgende Kraͤuter und Wurzeln in das 
Trinken; nimm Baldrianwurz, Meiſter⸗ 
wurz, Peſtilenzwurz, Wermuth, Cardos 
benedicten, Rheinfaren, jedes nach Be— 
lieben, und laſſe die Pferde davon trinken. 


Zauberiſche Krankheit der 


erde. 
7 Da Pferde dann und wann bezaubert, 


oder, wie man zu reden pflegt, von boͤ⸗ 
ſen Leuten angegriffen werden, das iſt nicht 
zu laͤugnen, indeme mancher ſchon durch 
dieſe Leichtfertigkeit um ſeine Pferdlein 
gekommen, und dadurch in Armuth ges 
ſetzet worden. | 
Allein wie und auf was Art und Weiß 
ſolches zugehe, ift ſelbiges eine dunkelſchei⸗ 


nend und dermalen noch unausgemachte 


N 


Sache und unbegreiflich Ding; dieweilen 
der Fuͤrſt der Welt, nemlich der Teufel, 
(Gott behuͤte einen jeden vor ihm und ſei⸗ 
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nem Anhang, und Werkzeug zu dieſer 
Krankheit) der Meiſter in der Sache iſt, 
wie man dann Exempel hat, daß, wann 
ſolche leichtfertige Leute anderer Leute 
Pferden nicht haben ſchaden koͤnnen, ſie der 
Teufel gezwungen hat, ihnen ihre Pferde 
zu bezaubern, und hat man ſolcher Exem⸗ 
pel noch viel, welches ich aber einem jeden 
zu ſeinem Bedenken will uͤberlaſſen haben. 

So viel aber Exempel von dieſer Leicht— 
fertigkeit vorhanden, ſo viel gehet im Ge⸗ 
gentheil hiebey aberglaubiſches vor, und 
betruͤget ſich mancher in feiner Einbildung, 
dann wann er nur etwas weniges an ſei⸗ 
nem Pferde das dieſem gleichet, wahr⸗ 
nimmt, ſo muß es gleich bezaubert ſeyn. 

Es gibt auch Roßaͤrzte, (die unſchuldi⸗ 
gen aber nicht gemeint,) die gleich wider 
ihr beſſer Wiſſen und Gewiſſen, wann ein 
Pferd nur nicht recht frißt, es vor bezaus 
bert halten. 

Damit aber die Krankheit deſto eher 
moͤchte erkannt werden, will ich einige 
Kennzeichen allhier heybringen. 

Wann ein Pferd bezaubert worden, ſo 
ſtebet es gemeiniglich traurig, haͤngt den 
Kopf in die Krippen, fehwißer jederzeit, 

wann 
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wann es auch ſtark an ihnen iſt, fallen fie 
gar nieder, und gebaͤrden ſich jaͤmmerlich. 
Jagt man ſie aber auf, koͤnnen ſie die Fuͤſ⸗ 
ſe nicht wohl fortbringen; endlich geſtehet 
ihnen der Kiefer, und fuͤhren allerdings 
einen Wandel, wie oben bey der Hirfche 
krankheit beſchrieben, und iſt ſelbes und 
dieſes ſchwerlich von einander zu unter— 
ſcheiden. 

Wann nun obberuͤhrte Zeichen vor— 
banden ſeynd, und es noch im Anfang, 
ſo brauche folgendes: 

Nimm Baldrianwurz, 2. Loth, 
Rauten mit ſamt dem Saamen, 
Quendel, jedes 1. Hand voll, 
Lorbeer, 15. Stuͤck, 

Safran, 1. halb Quintl. 
zerſchneide und zerſtoſſe es, hernach laſſe 
es mit einer halb Maas Wein und zwey 

Loͤffel voll Baumoͤl fo lang, als ein har— 
tes Ey ſieden, und ſchuͤtte es auf einmal 
dem Pferd ein. 

Wann dann verſpuͤhret wird, daß der 
Kiefer wollte geſtehen, ſo lege ihm die 3. 
Eidfinger ins Maul, und ſprich: He⸗ 
phata, das iſt, thue dich auf; und fahre 
hernach an dem Pferd hinter ſich mit der 
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Hand bis an die Erde, und ſchlage dreymal 
daran, 2% 

Oder ſchmiere ihm die Naſen mit Raus 
tenoͤl, welches auch hinter den Ohren vers 
richtet werden kann; hernach raͤuchere es 
mit folgenden: Grabe an einem Freytag 
Morgens vor der Sonnen Aufgang Bal⸗ 
drianwurz und Beyfuswurz, zerſchneide 
es klein, thue darzu 2. Loth, 

Nimm ſchwarzenCoriander, 2. Quintl. 

Maftir, Myrrhen, 

Teufelskoth, jedes 1. Quintl. 

Campher, 1. halb Quintl. 
miſche es untereinander, wenn es groblecht 
vorher zerſtoſſen worden, decke ein Tiſch⸗ 
tuch, hernach einen Mehlſack über das 
Pferd, und beraͤuchere es wohl. 

Es iſt auch dieſes gut: Nimm weiſſe 
Heyden⸗Gamanderle, und Baldrian, fies 
de es mit genugſam Waſſer, und waſche 
das Pferd darmit uͤber den ganzen Leib. 

Wer das Kraut Molo hat, der hat ein 
gewiſes Mittel zum Raͤuchern wider die 
Zauberey. 
ps ift fonften dieſes auch ein gutes Mit⸗ 

Nimm Fuͤnffingerkraut, 


St. 


„ 
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St. Johanniskraut, 

Beyfuß, 7 

Daurant, jedes 1. Quintl. 

geſchaben Menſchenbein, 2. Quintl. 
thue es alles untereinander, wenn es vorher 
zu pulver gemacht worden, in einen Schop⸗ 
pen Waſſer und 2. Glaͤslein voll Eßig, hof— 
fire ſ. v. darein, und ſchuͤtte es dem Pfer.⸗ 
de ein: In die Ohren ſchuͤtte ihm mit Wa 
ſer praͤparirt Einhorn. Es kan auch ſo viel 
als obiges Pulver dem Pferde auf die rechr 
te Seite unter dem Kamm angehaͤnget 
werden. 

Die Zauberey aber in einem Stall zu 
verhuͤten, iſt dieſes ein approbirtes Mit⸗ 
tel, wenn man ſ. v. den Miſt an dem Mitt⸗ 
woch und Freytag in dem Stall liegen laͤſ⸗ 
ſet, wie er ligt, und ſelben nicht miſtet. 

Was ſonſten vor Sympathie, Maleftz⸗ 
ſachen, Aberglauben, und anders mehr ge⸗ 
braucht werden, uͤbergehe ich billich, damit 
ich mir nicht einen Haß uͤber den Hals zie⸗ 
hen, und beſchlieſſe demnach die innwendige 
Krankheiten, und wende mich zu den aͤuſ⸗ 
ſerlichen Maͤngeln und Curen der Pferde, 
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Ueberriß und Nuckenſchaͤden. 


Bey den aͤuſſerlichen Mängel, Schäden 

und Curen, mache ich billich den An⸗ 
fang bey dem Ueberriß und Rucken, weilen 
ſelbige die Theile ſind, die man an einem 
Pferde erſtlich noͤthig hat zu belegen, wann 
man reiten oder fahren will, derohalben 
werden ſie auch eher mehr beſchaͤdiget, 
als andere Theile des Leibs. 

Auf dem Rucken oder Ueberriß werden 
fie beſchaͤdiget, wann man einen ſchlimmen, 
übelgefüllten oder allzugroßen Sattel hat, 
welcher auf der Haut und dem Bein auflie⸗ 
get, daſſelbe drucket, und gleichſam das 
Fleiſch zerquetſchet, daß es erſtlich auflau⸗ 
fet und geſchwillt, hernach, wo nicht bey 
Zeiten Rath geſchaffet wird, es zu Eyter 
gehet, und hernach nicht nur leichte, ſon⸗ 
dern manchesmahl unheilbare Schäden. 
daraus werden. 

Mit dem Ueberriß hat es gleiche Be⸗ 
wandtnuß mit dem vorigen; nur daß dieſes 
der Unterſcheid iſt, daß obiges von allzuwei⸗ 
ten Saͤtteln, dieſes aber von einem allzu⸗ 
engen Commet verurſachet werden kan, 

oder wann ſelbige etwa von dem Sattler 
uu⸗ 
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unvorſichtiglich an dem einen Ort hoͤher als 
an dem andern gefüllt worden, oder ſon⸗ 
ſten etwas hartes in dem Commet iſt, daß 
es an einem Ort hart auflieget, und eine 
Geſchwulſt formiret. 

Wann nun dieſes obſerviret wird, daß 
ein Pferd eine Geſchwulſt hat unter dem 
Sattel, und du auf der Reiß waͤreſt, ſo 
reibe die Geſchwulſt wohl mit gutem 
Brandtenwein, oder Brandtenwein 3. 
Theil und Salmiakgeiſt, 1. Theil. 
Hernach ſteche 3. Hand breit einen Waſen 
aus der Erden, ſaͤubere die Erde wohl dars 
von bis auf die Wurzel des Graſes, alss 
dann beſprenge ſelbe mit Salz und Eßig, 
und lege ihn auf die Geſchwulſt, und den 
Sattel darauf, welchen man ein wenig 
zugeguͤrtet, uͤber Nacht darauf liegen laſ⸗ 
ſen muß; hernach ſolle dem Sattel, ſo gut 
es ſeyn kan, geholfen werden, und wann 
es noͤthig, und die Geſchwulſt noch nicht 
gar vergangen, kan obiges die andere 
Nacht wiederholet werden. 

Oder nehme, wann es Sommerszeit iſt, 
und man es haben kan, Floͤhkraut, wel⸗ 
ches an den Graͤbern und Miſtſtaͤtten, mit 
ſpitzigen Blättern und rothen Bluſt waͤchſet 
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ſelbes zerquetſche und lege es auf die Ge 
ſchwulſt. 

Wann man aber zu Haus bleibet, ſo kan 
die Geſchwulſt gleich mit Urin gewaſchen 
werden, bernach nehme einen ungebranns 
ten Hafen, ſchuͤtte Weineßig daran, und 
laſſe es weichen; hernach mache einen Taig 
mit Brandtenwein daraus, und uͤberſtrei⸗ 
che die Geſchwulſt damitz anſtatt des un⸗ 
gebrandten Hafens kan auch wohl gebrand— 
ter Leimen aus einem Backofen genommen, 
und wie das obige gebraucht werden. 

Waͤre es aber, daß die Sachen zu ſpat 
gebraucht worden ſeyn, und die Geſchwulſt 
nicht vergehen wollte, fo iſt dieſelbe ſchon 
in Materie verzehret: alsdann oͤfne diefel- 
be wohl weit der Laͤnge nach, daß die Ma⸗ 
terie wohl ausflieſſen kan: Waͤre aber der 
Schaden ſchon alt und vermodert, muß 
das unnuͤtze Fleiſch hinweggeſchnitten und 
alsdann mit folgendem Schadenwaſſer oder 
nachkommendem geheilet werden. 

Nimm junge Erlene Schoß, 
Wahlwurz mit ſamt dem Kraut, 
Schelkrauk jedes gleichviel: 

ſiede es mit genugſam Waſſer, und wa⸗ 
ſche den Schaden damit aus, hernach brau⸗ 
che folgendes Heilpulver: Nimm 


und Aucenfchaden. 85 


Nim̃ gebrannte Pferdknochen oder Schuh— 
ſohlen, 
Alaun jedes gleichviel, 
mache es zu Pulver, und ſtreue darvon 
nach dem Aus waſchen in den Schaden, die: 
ſes wird dir alle Schaͤden heilen, wann ſie 
vorher gebuͤhrend geſaͤubert und gereini⸗ 
get worden. Oder: 
Nimm Oſterluceykraut, 

Garbenkraut, 

Nachtſchatten, jedes gleichviel, 
ſiede es mit genugſam Waſſer, wie das obi⸗ 
ge, und waſche den Schaden damit aus, 
hernach mache folgende Heilſalbe: 

Nimm Baumoͤl, 8. Loth, 

Honig, 4. Loth, 

Wachs, 2. Loth, 

Gruͤnſpan, 

Vitriol, 

gebrannt Alaun, jedes 1. Loth, 

Schwefel, 2. Quintl. 

Zucker, 4. Loth, 
laſſe erſtlich das Baumoͤl mit 1. Schoppen 
Wein ſieden, bis der Wein verſotten; her⸗ 
nach laſſe den Honig auch kochen, bis er 
braun worden, alsdann, wenn alles zu⸗ 
ſammen gethan, und obiges vorher gepuls 
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vert worden, laſſe es noch ein wenig ko⸗ 
chen, fo haft du eine Heilſabe, alle Schaͤ⸗ 
den damit zu heilen. 

Wann nun mit obigem die Auswaſchung 
geſchehen, ſo ſtreiche von der Salb auf 
Hanfwerg, und belege den Schaden das 
mit: oder ſalbe ſelben damit wie es dir 
ſelbſten am dienlichſten vorkommen wird. 

Es iſt auch dieſes ein gut Heilpulver in 
die Schaͤden zu ſtreuen: 

Nimm Galmenſtein, 

Aleopatica, 

Silberglett, jedes 4. Loth, 

runde Holzwurz, 3. Loth, 
mache alles zu Pulver, und ſtreue es nach 
dem Auswaſchen in die Schaͤden. Es iſt 
auch der Lohſtaub ein gutes Mittel, einen 
Schaden damit zu heilen. Ehe man es 
aber einſtreuet, muß der Schaden vor⸗ 
ber gereiniget werden. 

Zu denen Bueggeſchwulſten kan obiger 
Ueberſchlag anfangs auch gebraucht wer⸗ 
den, wann der Ort vorher mit Brandtens 
wein gewafchen worden. 

Wäre aber auch die Geſchwulſt verab⸗ 
ſaͤumet worden, und man vermuthete, es 
möchte Materie darinne ſeyn, ſelbe aber noch 

tief 
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tief läge, fo kann folgendes uͤbergeſchlagen 
werden, um die Geſchwulſt und Materie 
zur Zeitigung zu bringen. Nimm Mehl, 
Honig und das Weiß von Eyern, mache 
es durch einander, und ſchlage es über, 
Oder: 
Nimm Schmeer, 8. Loth, 

Leinoͤl, 4. Loth, 

Staubmehl, 1. Hand voll, 

gepulvert Liltenwurzs 2. Loth, 

Geißbbartbluſt, 1. Loth, 
mache alles mit dem Weiſſen von Eyern 
zum Pflaſter, und ſchlage es uͤber die 
Geſchwulſt. 

Wann dann vermeynt wird, die Ges 
ſchwulſt ſey reif ‚fo öfne es der Länge nach, 
fo viel als noͤthig iſt, daß die Materie ih⸗ 
ren rechten Ausgang habe, und theile es, 
wie oben ſchon angezeiget worden. 

Hat der Schaden aber ſeitwaͤrts Huͤle⸗ 
nen eingefreſſen, ſo ſtecke Maiſel von Werg 
zuſammen gedreht, und mit Pulver oder 
Hailſalbe beſaͤet, oder geſchmieret, hinein, 
iſt das Loch nicht weit genug, ſo brauche 

einen Schwellmaiſel, bis du vermeineſt, 
es ſey genug, hernach kan obbemeldtes 
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Weilen aber die Materie mehrentheils 
zur Zeitigung nicht gebracht, oder zu ſpat 
ausgelaſſen, und der Schade geoͤfnet wird, 
fo friſſet dann die Materie weiter um ſich, 
als zuvor geſchehen wäre, fie friſſet auch 
oͤfters hinter den Bueg hinunter, alsdann 
brauchet es Ernſt und Fleiß, ſolche Schaͤ⸗ 
den zu heilen. 

Es ſolle dann erſtlich alles unnuͤze hinweg 
geſchnitten, alsdann der Schade mit obis 
gem Heilwaſſer ausgewaſchen, und wann 
die Materie hinter den Bueg hinunter 
ſchon eine Huͤle gemachet, folgendes Pul⸗ 
ver gebraucht werden. 

Nimm Gruͤnſpan, 

gebrannte Auſternſchalen, 

Eßlenſamen, jedes 1. Loth, 
mache es zum Pulver, und bringe davon in 
die Huͤle, ſo wird ſich ſelbe wieder mit 
Fleiſch anfuͤllen, daß der Schaden hernach 
zur Heilung gebracht werden kan, welches 
ohne das, wann die Huͤle hinter dem Bueg 
nicht vorher ausgetheilet worden, nicht ge⸗ 
ſchehen koͤnnte. 

Iſt nun der Schaden ſauber und rein, 
und man wollte nicht ſo viel Zeit nehmen, 
mit obigem Auswaſchen und Pulver ein⸗ 

ſtreuen 
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ſtreuen den Schaden zu heilen; ſo will ich 
dir hier aus Liebe und aufrichtigem Ge⸗ 
muͤth das ſympathetiſche Pulver eroͤfnen, 
daß du einen geſaͤuberten Schaden ohne 
viele Mühe und Koſten von Grund aus: 
heilen kanſt, und ich weiß mich noch zu er⸗ 
innern, daß ein Schmidt ein Duplone vor 
das Recept bezahlet hat. 

Nimm Roͤmiſchen oder Ungariſchen VVi⸗ 
triol, ſo viel als beliebig. Im Junio oder 
Julio thue ihn in ein irrden gelöfchtes Ger 
ſchier, und ſtelle ihn an einen Ort, da die 
Sonne warm hin ſcheinet, bey der Nacht 
oder aber bey unſtaͤtem Wetter bringe es 
in die Trockne, und continuire es ſo lange, 
bis der Vitriol weiß und calciniret worden: 
Inzwiſchen ruͤhre ihn öfters um mit einer 
hoͤlzernen Spatel. Andere wollen zwar, 
man ſolle auch ſo viel Tragant nehmen, 
und auch beſonders im Junio, wann die 
Sonne im Löwen gehet, welches ungefehr 
den 13. geſchicht, mit dem Vitriol in die 
Sonne ftellen, und 4. Wochen ſtehen laſ⸗ 
ſen, bis die Sonne in die Jungfrau gebt, 
k welches auch ungefehr den 3. Auguſti ge⸗ 


ſchieht; u elches zwar biezu nichts zu be⸗ 
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weiß calcinirt worden. Thue es in ein 
Glas, und behalte es an einem trocknen 
Ort, zur Nothdurft, auf. 

Wann du dann einen geſaͤuberten Scha— 
den oder Wund heilen willſt, ſo benetze ein 
leinen Tuch in dem Schaden mit dem Blut 
oder Feuchtigkeit, daſſelbe beſtreue mit 
dem Pulver, und thue das Tuch an ein 
temperirt Ort, ſo nicht zu warm oder zu 
kalt ſeyn muß, und continuire ſolches 
Morgens und Abends. Oder wann der 
Schaden breit iſt, ſo belege ihn nur mit 
einem Tuch, hernach wann du daſſelbe her⸗ 
ab nimmſt, ſo beſtreue es mit dem Pulver, 
und verfahre, wie oben gemeldet worden. 

Wann aber der Schaden gar trocken wär 
re, und es noͤthig ſcheinet, daß ſelbiger 
mehr eytern follte, fo kan das Tuch mit dem 
Pulver an ein feucht Ort gebracht werden; 
wann aber der Schaden zu naß iſt, bringt 
man ſelbiges an ein trocken Ort. Muß 
man aber den Schaden maißlen, ſchiebet 
man ſelben trocken in die Hoͤhle, bey dem 
Herausnehmen aber beſtreue ihn mit dem 
Pulver, und continuire ſolches alles bis 
zur Heilung. 

Bey Heilung der Schäden ſolle ein meh⸗ 

reres 
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reres angegeben, und dienliche Waſſer, 
Pulver, Heilſalben ꝛc. auch etwas von der 
Sympathie mit dem Floͤhkraut und Klet⸗ 
tenſtock und Binden beygebracht werden. 

Ich muß dieſes noch erinnern, daß 
manchmal von einer leichten Beſchaͤdigung 
eine groſſe Geſchwulſt auf dem Ueberriß 
formiret wird; da etwan aber darneben 
das Pferd einen Suff in dem Leib liegen 
bat, unb ſelbes hernach gleich ſich zu ders 
ſelben geſellen, ſo kommet ſelbige ſelten 
zum Ausbrechen, ehe das Pferd crepiret. 


Allerley Geſchwulſten der 
Pferde. 

Br Urſache, warum ich dieſes beſon⸗ 

dere Kapitel, dem vorhergehenden 
beygefuͤget, iſt hauptſaͤchlich dieſe, weis 
len auſſer denen ſchon angezeigten Ge⸗ 
ſchwulſten, auf dem Rucken und Ueberriß 
ſich noch maucherley Arten derſelben, und 
ſonderheitlich auch ſolche, die aus dem 

Leibe heraus ihren Urſprung haben, bey 

den Pferden ereignen koͤnnen. 

Da dan öfters an der Bruſt eine groſſe 
Geſchwulſt formiret wird, welche aus dem 
Leib und Herzkammer ſich herausſezet, und 
nicht wohl zu curiren iſt, es waͤre dann, 1 
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das innerliche vorher geheilet würde, als⸗ 
dann wuͤrde dem Aeuſſerlichen leichtlich 
koͤnnen geholfen werden: alleine, weilen, 
wie ſchon gemeldet, dieſes ſchwerlich zu cu⸗ 
riren iſt, und aber doch noch je und je Hof⸗ 
nung, etwas mit Arzneyen ausrichten zu 
koͤnnen, vorhanden iſt, kann innerlich obi⸗ 
ges, fo zu der Herzſchlechtigkeit vecommens 
diret worden, gebraucht werden. 

Aeuſſerlich kan folgendes uͤbergeſchmie 
ret werden: 

Nimm Hafnerſchmiz oder Walkleimen, 
nach Belieben, thue darunter gepulverten 
Bolus, Schießpulver, das Weiß von Eyer, 
und guten Branntenwein, jedes ſo viel als 
noͤthig, damit es weder zu dünn noch zu 
dick werde; dieſes ſtreiche über die Ges 
ſchwulſt, und laß es daran, bis es trocken 
worden; hernach reibe es ab; beſtreiche 
die en Na auf das neue, und 
continnire damit ſo lang, als es noͤthig iſt: 
oder ſtecke eine Ehriſtwurz in 5 04 
ſchwulſt, daß ſie das Waſſer heraus ziehet. 

Hat aber ein Pferd ſeitwaͤrts an der 
Bruſt oder neben an den Rippen eine Ge 
ſchwulſt, die ſich etwan aus unreinem Ge⸗ 
bluͤt dahin geſetzet oder durch Berunrei⸗ 

ni⸗ 
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nigung verurſachet worden, ſo brauche fol⸗ 
gende 


| Silberglett⸗Salb. 


Nimm Silberglett, 

Baumoͤl, 

Eßig, jedes 4. Loth, 
zerſtoſſe erſtlich das Silberglett wohl; her⸗ 
nach ſchuͤtte den Eßig daran, und laſſe es 
uͤber Nacht beyſammen ſtehen, alsdann 
thue das Baumoͤl auch darzu, und ruͤhre es 
in einem Moͤrſer wohl durcheinander, bis 
eine ſchoͤne glatte Salb daraus wird. 

Mit dieſer Salbe ſchmiere dem Pferde 
die Geſchwulſt, Tags 2. bis 3. mal; wolls 
te aber die Geſchwulſt ſich in Materie ver⸗ 
kehren, ſo oͤfne dieſelbe, wenn du Bentzel 
vermerkeſt und heile ſie, wie hin und wie⸗ 
der gelehret worden. 

Hat ein Pferd eine Geſchwulſt an ei⸗ 
nem Knie, ſo durch Stoſſen, Fallen, Schla⸗ 
gen, oder dergleichen geschehen, fo bran⸗ 
che folgendes: 

Nimm Hauswurz, . 
Scchellkraut, 

2 e 9 r 
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Rockenmehl, jedes 1. Hand voll, 

Bolus, 2. Loth, 
mache alles zum groblechten Pulver, und 
mit 2. Theil Eßig und 1. Theil Baumoͤl 
ein wenig geſotten, und ſo warm, als es zu 
erleiden, uͤbergeſchlagen und ſolches nach 
Nothdurft wiederholet; oder kan auch obi⸗ 
ge Silberglettſalb gebraucht werden. 

Hat aber ein Pferd einen geſchwollenen 
Feſel, oder Glaich von Verrenkung, Ue⸗ 
berſtrauchung und dergleichen, fo brauche 
folgenden Ueberſchlag: | 

Nimm Nachtſchatten, 

Pfennigkraut, 

Attichkraut jedes gleichviel, | 
fiede es mit genugſam Waſſer, und ein mer 
nig Butter, waſche die Geſchwulſt ſo 
warm, als es zu erleiden, darmit, und ſchla⸗ 
ge auch von dem Kraut um die Geſchwulſt, 
und binde ſie wohl zu. Oder 

Nimm klein zerhacket Schloͤhen⸗Muͤſt, 

I. Hand voll, | 
gepulverte Wahlwurz, 2. Loth, 

Bolus, I. Loth, 

Maſtiyx, 2 Quintl. 3 
alles mit genugſam Eßig geſotten, und fo) 
warm, als es zu erleiden, um den Fuß ges 


ſchlagen; oder: Nimm 
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Nimm geſtoſſenen Kaminruß, 
Bolus, 

Rockenmehl, jedes nach Belieben, 
mache es mit genugſam Eyer zum Pflas 
ſter: ſtreiche es auf Hanfwerk, und lege 
es uͤber, laß es 24. Stund liegen, und wie⸗ 
derhole ſolches nach Nothdurft. 

Waͤre aber ſonſten eine Geſchwulſt, 
die ſich etwan aus dem Leib an ein Glied ges 
ſetzet hätte, und es vermuthet wuͤrde, es 
moͤchte der Brand darzu kommen, ſo ma⸗ 
che folgende Kalchſalbe: 

Nimm ungeloͤſchten Kalch ungefehr 1. 
Pfund, ſchuͤtte 1. Maas friſch Waſſer 
daran, ruͤhre es um und wann es eine 
Weil oder uͤber Nacht geſtanden iſt, ſo 
nimm von dem Waſſer ein Trinkglas voll, 
thue darzu 3. bis 4 Löffel voll Baumoͤl oder 
Leinoͤl, ruͤhre es wohl durch einander: ſo 
wirſt du eine ſchoͤne weißgelbe Salbe be⸗ 
kommen, ſcheinet es zu wenig Oel zu ſeyn, 
kan mehreres darunter gethan werden; 
bernach ſchmiere Tags 2. bis 3. mal die 
Geſchwulſt darmit, an dieſem haſt du eine 
Salbe, welche faſt zu allen Geſchwulſten 
* Brandſchaͤden zu gebrauchen iſt, daß du 
ſonſten nichts weiters noͤthig haben wirſt. 
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Not. Es iſt aber dieſes zu erinnern, daß 
man bey allen Geſchwulſten fleißig Achtung 
zu geben habe, wann etwa eine dergleichen 
aus dem Leib gekommen waͤre, daß man 
ſelbe bey Zeiten oͤfne, und den Etyer heraus 
laſſe, wann einiger vorhanden, und hernach 
gebührend heile, wie oben bey den Bueg⸗ 
ſchaͤden ſchon Anweiſung gethan worden, 
und hernach auch bey dem Huef und an⸗ | 
dern Schaͤden geſchehen ſolle. 4 

Iſt es aber, daß ſich eine Geſchwulſt nicht 
wollte zur Zeitigung begeben, und immer 
dar hart bleiben, ſo brauche obiges, ſo zu 
den Bueggeſchwulſten und Zeitigung der⸗ 
ſelben angewieſen worden: Oder | 

Nimm Eibiſchkraut, 

Bingelkraut, 

Chamillenblumen, jedes 1. Hand 

voll, 

weiß Ilgenwurz, 

Eibiſchwurz, 

Leinſaamen, jedes 2. Loth, 
zerſchneide und zerſtoſſe alles klein, ſiede es 
mit Wein ſo viel als noͤthig, und ein wenig 
Baumoͤl zu einem Cataplasma oder Pfla⸗ 
ſter, ſchlage es fo warm, als zu erleiden ſeyn 
wird, über die Geſchwulſt, hernach wann 

r e 
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es zu Materie gegangen, kan ſelbe geoͤf⸗ 
net werden. 

Was aber gar harte Geſchwulſten ſeynd 
die ſchmiere mit ausgelaſſenem Unſchlitt, 
von den Nieren und Schmeer, ſo heiß 
als du kanſt, und wiederhole ſolches nach 
Nothdurft. 

Bekommet ein Pferd eine Geſchwulſt 
an den Bauch, ſo nimmt ſie mehrentheils 
ihren Anfang aus dem Leib, dahero iſt 
obiger Purgirtrank erſtlich zu gebrau⸗ 
chen, um das waͤſſerige und unnuͤtze We⸗ 
ſeu von innen auszufuͤhren: aͤuſſerlich bins 
de einen Strang Garn, welcher vorher mit 
Laugen wohl geſotten worden, ſo heiß, als 
es zu erleiden, uͤber; weilen ſich aber 
das Ueberbinden nicht aller Orten appli⸗ 
ciren laͤſſet, fo brauche folgenden Anſtrich: 

Nimm Walkleimen, ungefaͤhr 1. Pf. 

Silberglett, 

Leinoͤl, jedes 6. Loth, 

Eßig, 8. Loth, 
die Silberglett mache zu Pulver, ber⸗ 
nach ſiede ſelbe in dem Eßig, alsdann ruͤh⸗ 
re alles unter einander, und ſtreiche es 
uber die Geſchwulſt, und wiederhole ſol⸗ 


ches nach Nothdurft. 
& 0 0 E Waͤre 


yg  llerlepy Geſchwulſten 


Wäre einem Pferd der Schlauch 
oder das Geſchroͤt geſchwollen, ſo mache 
einen Bachenſtein heiß, thue ſelben auf 
einen andern ſolchen Stein in ein Geſchirr, 
thue Knoblauch auf den heiſſen Stein, 
hernach ſchuͤtte Geißmilch darauf, daß 
es einen Dampf giebet, ſelben laſſe dem 
Pferde wohl an die Geſchwulſt gehen, des » 
cke es ſodauu wohl zu, daß der Dampf 
darbey bleibe, oder mache folgende Ge⸗ 
ſchwulſtſalbe: 

Nimm weiß Ilgenoͤl, 4, Loth, 

Bleyweis, 

Roſenwaſſer, jedes 2. Loth, 

Schießpulver, r. Loth, 

Saffran, 1. Quintlein. 
das Bleyweis und Schießpulver ſtoſſe 
erſtlich klein, und ſiebe es durch ein zart 
Siebelein, und mache aus allem eine 
Salbe, mit diefer ſchmiere die Geſchwulſt 
wohl, bernach baͤhe ſelbe mit folgender 
Baͤhung: 

Nimm Nachtſchatten, 

Beyfuß, 

Chamillen, 

Schelkraut, jedes 2. Haͤnd voll, 
ſchneide es, und ſiede ſolches mit ge⸗ 


nug⸗ 
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nugſam Waſſer, und baͤhe die Geſchwulſt 
wohl damit, ſo daß eines um das andere 
geſchehe, und die Salb deſto beſſer eins 
dringen moͤge. 

Dieſe Salbe wird dir zu allen Ges 
ſchwulſten dienen, wann fie auch gleichs 
ſam vergiftet wären, oder die Pferde das 
Wild- oder das St. Antonifeuer haben. 

Der gemeine Landmann machet ſonſten 
auch folgende Geſchwulſtſalb. 

Nimm ausgelaſſenen Schmeer, Milchs 
raum, jedes 4. Loͤffel voll. Gepulvert 
Schießpulver 1. Schuß, das Weiß von 
drey Eyer und mit Eßig und Brands 
tenwein, ſo viel als noͤthig, zur Salbe 
gemacht. 

Wollte aber die Geſchwulſt wider allen 
angewandten Fleiß nicht weichen, ſo hat 
ſelbe ſich zu Materie verſammelt, dieſes 
muß man auf machen, und gebührend auss 
theilen. 

Bekommet ein Pferd unverſehends an 
dem ganzen Leib kleine Geſchwulſten oder 
Beutzel, als haͤtte es ſich verunreiniget, 
oder waͤre es vergiftet worden, ſo brau⸗ 
che ihm innerlich folgenden Einſchuͤtt. 
Nimm Theriac, ſo gut iſt, 1. Loth 

E 2 gepul⸗ 
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gepulvert Caedebenedieten 


langen Pfeffer, jedes 
2. Quintlein, 


ſchuͤtte folches dem Pferd mit einem Schop⸗ 


pen Wein ein, und laß es eine halbe Stund 
wohl zugedeckt ſtehen; hernach reite das 
Pferd, daß es ihm wohl warm werde, 
den andern Tag oͤfne ihm eine Ader, und 
den gedoppelten oder geſchwollenen Ort 
ſchmiere mit Weinhefen und guten Brand— 
tenwein. i 

Es bekommen auch oͤfters die Pferde 
phlegmatiſche Geſchwulſten an den hin— 
tern Beinen, hinken aber nicht viel daran, 
nur daß es ihnen anfangs ſpannet, und 
ſie am Gehen dadurch gehindert werden, 
bis ſie erwarmen, ſie kommen auch ſelten 
zum Aufbrechen: Die Urſache davon iſt 
mehrentheils ein verkaͤltetes Gebluͤt, wel⸗ 
ches mit Waſſer ziemlich angefuͤllet iſt, und 
wann es uͤberhand nimmt, geſchwellen 
auch die vordere Fuͤß mit den binderen, 


Wann ſich nun dieſes ereignet an ei⸗ 


nem Pferde, und vermeynt wird, es 
möchte ſelbes viel Waſſer in dem Gebluͤt 
haben;, fo kan erſtlich obiger Trank die⸗ 
nen, welcher zu der Rehe und Geſchwulſt 

recom⸗ 
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recommendiret worden: hernach reibe ihm 
die Fuͤſſe wohl mit einem geſottenen Haber— 
ſtroh, und als dann mit folgendem gebaͤhet: 
j Nimm Wermuth ; es b 
Beyfuß, 
Doſten, 
Attichkraut, 
Schelkraut, 
Wach holderſchoß, jedes nach Be— 
lieben, b 
zerſchneide es und ficde ſolches mit genug⸗ 
ſam Waſſer, und baͤhe die geſchwollene 
Fuͤß wobl darmit, hernach kan folgend 
Gebluͤt⸗erwaͤrmendes Pulver gebraucht 
werden: 
Nimm Schwalbenwurz, 
Schertelwurz, 
Zaunrieben, jedes 2. Loth, 
Imber, 
Galgant, 
Zitwan, jedes 1. Loth, 
Wachholderbeer, 2. Loth, 
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Futter gegeben, und dem Pferd die 
Schrankadern gelaſſen. 

Es bekommen aber auch wohl oͤfters 
die Pferde geſchwollene Fuͤſſe, zur Herbſt⸗ 
zeit, oder den Winter durch, wann fie: 
bart gebraucht worden, und fie hernach) 
nur etliche Tage ſtehen, dieſes aber vers 
gehet ihnen wieder, wann man fie raus 
het, und hat dieſes nicht viel Gefahrz 
Will man aber ſolches remediren, kan 
obiges Pulver allein dienen, hernach die 
Schrank⸗ und Halsadern gelaſſen, und 
die Fuͤſſe mit geſotten Haberſtroh ges 
rieben, und mit warmen Spuͤlichwaſ⸗ 
fer gewaſchen, und mit 2. Theil Brands: 
tenwein und ein Theil Nußoͤl geſchmie⸗ 


ret. 

Nachdeme ich nun, die Geſchwulſt der 
Bruſt, vordern Fuͤſſe, des Bauchs, Ger 
ſchroͤt und anders mehr bis auf die hin⸗ 
dere Fuͤſſe, beſchrieben, und dienliche⸗ 
Mittel angewieſen habe, ſo wende ich) 
mich wieder vorwaͤrts zu dem Hals. 

Dieſer geſchwellet auch mehrmalen, 
wenn etwan ein Pferd etwas ungefähr: 
eingefreſſen, ſelbiges aber in dem Hals 
ſtecken bleibet, da dann nothwendig einer 

f Ge⸗ 
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Geſchwulſt und endlich ein innerliches Ges 
ſchwaͤr davon verurſachet werden muß. 
Wann nun ſich eine Geſchulſt ereig⸗ 
net, und man vermuthet, oder gewiß 
weiß, daß etwas inwendig in dem Hals 
ſtecke, fo ſchmiere die Geſchwulſt aͤuſſer— 
lich mit folgeuder Salbe: 
Nimm Hundsſchmalz, 6. Loth, 
Bleyweis, 2. Loth, 
zerſtoſſe das Bleyweis klein, und mache 
eine Salbe daraus, und ſchmiere das 
Pferd Tags 4. mal damit. 
Hernach wirf es nieder auf den Bo: 
den, als wanu man es heilen wollte, und 
Nimm Honig, 
Eßig, jedes ein Glaͤslein voll, 
Salz, fo viel man mit 5. Finger 
faſſet, 
ö Eyer, Num. 3. 
mache es untereinander; hernach binde ei⸗ 
nen zarten Lumpen an eine Waldwied 
oder Fiſchbein, und netze es in obgemeld— 
ten, und fahre ihm allgemach darmit in den 
Hals hinunter, damit, was in demſelben 
ſtecken moͤchte, mit hinunter gebracht wird. 
Wann dieſes vorbey, ſo 8 ihm das 
je vollends in den Hals. 
Uebrig 9. H Allr: 
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Allerley Verreukungen der 
f ferde. 
Es geſchiehet oft, daß ein Pferd an einer 
Verrenkung im Creuz oder ſonſtiger 
Verletzung leidet, welche entweder von eis 
nem Fall, oder allzuſchnellen Sprung 
uͤber einen weiten Graben herruͤhren kan. 
Solche gehen nur auf den hintern Zeen, 
wann man ſie zum Stall hinausfuͤhren 
will, ſie gehen gar ſteif, fallen hin und 
wieder, und gehen mit den Fuͤſſen ganz 
uͤbereinander; und wann man das Pferd 
auf das Creuz drucket, thut es ihm weh 
und bieget ſich, als wollte es niederfallen, 
wann nun dieſes noch neu und erſt ges 
ſchehen iſt, ſo brauche folgendes, wann 
ihm vorher zu Ader gelaſſen worden: 
Nimm Hundsſchmalz, 
Dachſenſchmalz, 
Altheaſalb, 2. Loth, 
Terpentinoͤl, 
Looroͤl, jedes 1. Loth, 
pulveriſirten Bolus- 3. Loth, 
Brandtenwein, 6. Loth, 
mache alles untereinander, und ſchmiere 
das Pferd wohl auf dem Creuz darmit. 
Hernach waſche ihm das Creuz wohl 
mit 
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mit warmer Laugen, darinn Wahlwurz 
geſotten worden, und mache ihm ſodann 
2 mene : 

imm gepulvert Wahlwurz, 1. halb Pf. 
Eibiſchwurz, h ech 
Reinfamen, 
Bolus, jedes 8. Loth, 
Terpentin, 1. halb Pfund, 
alles mit Wein gekochet, und ſo warm, 
als zu erleiden, uͤbergeſchlagen, und ſo 
viel als moͤglich zugebunden, laſſe es 3. 
Tag darob liegen, und continuire ſo lang 
mit dem Waſchen und Ueberſchlagen, als 
es noͤthig: hernach kann noch eine Zeit 
lang mit dem Waſchen angehalten werden. 
Es kan auch dem Pferde, von obigem 
Pulver Morgens und Abends 1. Löffel 
voll unter dem Futter gegeben werden. 
Ignzwiſchen kan ihm auch eine Baͤhung 
und Salbe gemacht werden, daß ihme die 

Gelenk und Nerven nicht ſteif werden: 

Nimm Nachtſchatten, 
Beyfus, jedes 3. Haͤnd voll, 
Odermenig, 8 
Attich, 8 
Doſten, jedes 2. Haͤnde voll, 
Gamanderle, 1. Hand voll, . 
„ llaſſe 
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Laffe dieſes zuſammen mit genugſam Waſ⸗ 
ſer wohl ſieden, und waſche ihm ſodann 


das Geaͤder warm damit. Hernach kan 


folgende Salbe gebraucht werden: 
Nimm Hundsſchmalz, 4. Loth. 
Kammſchmalz, 
Albenbroſenſalb, 
Altheaſalb, jedes 2. Loth 
Looroͤl, 
Kienoͤl, jedes 1. Loth, 
thue ein wenig zerrieben Salz darunter, 
und brauche es nach obiger Vorſchriſt. 
Iſt aber der Schaden ſchon veraltet, 
daß nichts mehr mit Schmieren und Ue⸗ 
berſchlagen auszurichten waͤre, ſo oͤfne 
ihm das Creutz auf; und ſchuͤtte ihm in 
die Wunde Petrolium und Wachhols 
deroͤl, und continuire ſolches fo lange, bis 
die Wunden wieder heil worden, die Oef⸗ 
nung aber kann zwiſchen dem Creuzbein 
und Gegend der Nieren bis auf das 
Ruckbein hinein geſchehen. 
Berrenkung des Bueges und 
Ausbuegen. 


5 085 iſt auch eine Gattung des obigen 
Zuſtandes oder Verrenkung, ſo durch 


Fallen, Stoffen und ſtarkes Jagen über 
ö BEE die 
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die Gräben rc. entſtehen kan, oder wann 
ein Pferd mit Gewalt wider den Bahen 
geſpraͤngt worden, daß es ihme im Bueg 

ſelbſten weh gethan hat. f 
Die Anzeigen davon ſind folgende: 
das Pferd ſtehet immerdar nur auf dem 
geſunden Fuß, den kranken aber ſtellt es 
unter den Bahrn, und will ihm dadurch 
Linderung ſchaffen; wann man es aber eine 
Weile herumfuͤhret, gehet es beſſer: veis 
tet man es aber rings herum in dem Trab, 
fo kan die Verrenkung im Bueg leicht da: 
ran erkannt werden, wann das Pferd 
den Fuß ſeitwaͤrts auf den Boden, und 
nicht gerad, wie vorhin geſchehen, ſetzet. 
Wann man nun ſiehet, und ſich das 
wohl erkundiget hat, daß eine Verrenkung 
im Bueg geſchehen, fd viſitiret man den 
Bueg wohl mit hartem Antaſten, wo es 
am erſten zucken moͤchte; wann dann ſel⸗ 
bes wahrgenommen wird, wo das Pferd 
acht, und ſich uͤbel hebet, kan ihm fols 


gendes Pflaſter uͤbergeſchlagen werden: 
ee ee 
1 | eh Er 
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gepulvert Bolus, jedes 4. Loth, 

Aloes, 2. Loth, 

Maſtix, 1. Loth, 
zerlaſſe das Harz und Terpentin erſtlich 
untereinander, und wann es wieder ein 
wenig kalt worden, fo ruͤhre die pulveri⸗ 
ſirte Stuͤck auch darunter, laſſe es noch 
ein wenig kochen, darnach thue es vom 
Feuer, und ruͤhre es bis es geſtehet; 
alsdann kann mit warmem Waſſer da⸗ 
von auf ein ſtark Tuch, ſo groß, als es 
noͤthig iſt, geſtrichen, und dem Pferde 
uͤber das verlezte Ort, nach vorher ge⸗ 
ſchehener Abſcheerung des Haars, gelegt 
werden. 

Kan aber der Ort der Verrenkung nicht 
gewiß ausgeforſchet werden, ſo mache fol⸗ 
genden Anſtrich: 

Nimm Rebaſchen, 

Weinhefen, 

Bolus, Rockenmehl, 

Caminruß, jedes gleich viel, 
mache mit Eyer und Eßig einen dicken 
Brey daraus, hernach oͤfne dem Pferde 
am boͤſen Fuß die Buegader, und thue 
das Blut noch ganz warm und wohl un⸗ 
tereinander geruͤhret unter das obige; 

als⸗ 
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alsdann uͤberſtreiche dem Pferd den Bueg 
wohl warm damit, und inwendig zwiſchen 
den Fuͤſſen laſſe es 3. Tag daran, her⸗ 
nach reibs mit einem Strohwiſch herab, 
alsdann zerlaſſe Seiffen in ſtarker Lau⸗ 
gen, und waſche den Ort damit ab, reite 
es hernach 6. bis 7. mal im Waſſer den 
Strom aufwaͤrts: hernach kan ihm eine 
Baͤbung von folgenden Kräutern gemacht 
werden: 

Nimm Attichkraut, 

Quendel, 

Sevenbaum, 

Wach holderſchoß, jedes nach Be⸗ 

lieben, 

ſiede es mit genugſam Waſſer bis auf 
den halben Theil, und baͤhe den Ort 
wohl darmit, raͤume ihm auch an dem 
kranken Fuß den Huff wohl aus, und mache 
ihm einen Einſchlag von Pferdkoth, 
Salz und Brandtenwein, und continui⸗ 
re ſolches Baͤhen und Einſchlagen drey 
Tag. 

Wann es nun ſich zur Beſſerung ſchi⸗ 
cket, ſo kan nachkommende Salbe, ſo bey 
der Verrenkung der Fuͤſſe folgen wird, 
gebraucht, und der Bueg wohl damit ges 


mieret werden. 
de | E 7 Wollte 
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Wollte aber wider allen angewandten 
Fleiß ſich die Sache nicht recht ſchicken, 
ſo kan, wann man die Haar nicht ſchonen 
will, folgende Salbe gebraucht werden: 

Nimm ausgelaſſen Schmeer, 1. halbPf. 

gepulvert Vitriol, 1. Loth, 

ſpaniſche Muͤcken, 1. halb Loth, 
mache alles durcheinander, und ſchmiere 
den Bueg damit, dieſes ziehet alle Feuch⸗ 
tigkeiten von den innerſten Theilen herz 
aus, und iſt zu allen Verrenkungen zu ges 
brauchen, und wann ein Pferd auch gleich 
zu ſchwinden fehiene, wird die Salbe gute 
Huͤlfe ſchaffen. 

Hat ſich aber ein Pferd verbueget, ſo 
iſt ihm das Glaich vornen an dem Vueg 
ausgewichen, und ſchwerlich zu heilen; 
die Kennzeichen, woran man dieſen Feh— 
ler leichtlich erkennen kan, ſind folgen⸗ 
de: die Revier des Glaichs iſt aröffer altz 
ſonſten ordinaire geweſen, das Pferd gehet 
ſtracks mit dem Fuß, und wann man felr 
bes uͤber die Thuͤrſchwelle heraus fuͤhren 
will, kan man den Fuß nicht biegen. 

Was die Eur eines ſolchen Pferdes anbe⸗ 
langet, iſt ſelbe ſchwer und mißlicd, und 
wegen der Enge des Raums nicht wohl 

. e ee e 
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zu beſchreiben, doch will ich dir hierinn 
eine kleine Anweiſung thun, 

Wirf das Pferd nieder auf den os 
den, und lege es auf den Rücken, und be⸗ 
veſtige es wohl auf dem Boden mit Ans 
binden, alsdann mache ihm ein ſtark Seil 
um den kranken Fuß, bey dem Feſel, 
ſelbe wirf oberhalbs uͤber etwas beveſti⸗ 
get, und nicht weit davon, das Seil an 
ein Rad an einem Wagen oder Karren 
gebunden, welches auch wohl befeſtiget 
ſeyn muß; alsdann treibt man das Rad 
herum, daß das Seil und der Fuß wohl, 
angezogen werde, aber es muͤſſen Leute 
bey dem Pferde ſeyn, daß es ſich nicht 
wenden kann: hernach ſetzet ein ſtarker 
Mann das Knie auf das erhabene und 
ausgewichene Ort, und thut einen ſtar⸗ 
ken Stoß, oder wie es ſich am beſten 
ſchicken wird, daß das ER ee 
wieder an ſein gehoͤrig Ort gebracht wer⸗ 
de: Wann man nun zum gewuͤnſchten 
Effect gelanget, machet man das Pferd 
allgemach wieder los, ſchlaͤgt ihm eines 
von obigem Pflafter über, und laͤſſet ſol; 
ches ſo gemach, als es ſeyn kann, aufſte⸗ 
hen; alsdann bindet man ihm einen Br 

raden 
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raden ſtarken Stecken an den Fuß, und 
bindet es an, daß es ſich nicht legen kan. 
Uebrigens muß dem Pferde nach Noth— 
durft mit Pflaſtern, wie auch hernach 
mit Salben gewartet werden. 

Zum Exempel, in dreyen Tagen le⸗ 
get man wieder ein friſches Pflaſter uͤber, 
und laͤßt ſolches wieder drey Tag liegen, 
und continuire es fo lang, als es noͤthig. 
Hernach macht, oder braucht man eine 
gute Salbe, wie hernach folgen ſoll. 
Kommt das Schwinden darzu, ſo brauche 
man die Mittel, welche bey der Schwin⸗ 
dung folgen werden. 

Waͤre es aber zu vermuthen, daß 
noch eine Feuchtigkeit von geronnenem 
Blut zuruͤk geblieben waͤre, ſo kann obige 
Salb mit denen ſpaniſchen Muͤcken ges 
braucht, und der lebhafte Ort wohl damit 
geſchmieret, oder ihme ein Haarſeil gezo⸗ 
gen werden. 

Verrenkung der Fuͤſſe 
und Au keglen. 
Es verrenket oder ve. 1troft manchmal 
ein Pferd inen Fiß, wann eg zu 
ſchnell urch einen Moraſt oder tiefen Gra⸗ 
ben hi durch getrienen wird, oder erwan 
zwiſchen 
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zwiſchen Holz kommt und ſtecken bleibet, 
und den Fuß verreiſſet, oder gar aus⸗ 
keglet, wie es dann auch deſto eher ge⸗ 
ſchehen kan, wann ein ſolch Pferd neben 
dem, daß es an einem Ort ſtecken bleibet, 
noch darzu faͤllt, da dann nothwendiger 
Weiß der Fuß Schaden leiden muß. 

ſt die Verrenkung nicht gar hart 
und zu gefährlich geſchehen, fo ſiede man 
nur Heublumen und Kleyen mit Eßig, 
und ſchlage es warm um den Fuß. Wann 
aber ſchon eine Geſchwulſt darbey waͤre, 
kan folgendes dienen: 

Nimm Bohnenmehl, 1. balbe Hand voll, 
gepulvert Leinſamen, 3. Loth, 
Bolus, 2. Loth, 

Maſtix 1. Loth, 
mache alles mit Eyer und Eßig zum Ca⸗ 
taplasma, und ſchlage es uͤber, und wie⸗ 
derhole ſolches nach Nothdurft. 

Ich babe oben ſchon Meldung gethan 
von dem Verrenken und Geſchwulſten der 
Glaichen, dahero es unnoͤthig, bier zu 
wiederholen, und ſollten jemanden die 
jetzt beruͤhrte Mittel nicht contentiren, 
koͤnnen obbemeldte gebraucht werden, wel⸗ 
che ganz gewiß gute Huͤlfe leiſten 1 
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Oder 
Nimm Hundsſchmalz, 4. Loth, 
Baumoͤl, 4. Loth, 
zerhackte Wahlwurz, mit ſamt 
dem Kraut, 
Wachholderſchoß mit den Bee— 
ren, jedes 1. Hand voll, 
ſchuͤtte einen Schoppen Wein dazu, und 
laſſe es zu einem Muß kochen, und uͤber— 
geſchlagen. 

Wann dann die Verrenkung verab— 
ſaͤumet, und das Geaͤder dabey laͤdiret 
waͤre, ſo kan man ihme folgendes machen: 
Nimm Rofenöl, 6. Loth, und einen gu: 
ten Theil gereinigte Regenwuͤrm, thue 
es in ein verloͤſchtes Haͤfelein, ſetze es 
auf eine Glut, laß es gemach kochen, 
bis die Wuͤrm duͤrr ſind, hernach ſeyhe 
das Oel von den Würmern ab, und thue 
darzu x. Loth Maſtixoͤl, und das Gegs 
der Tages 2 bis 3 mal mit geſchmieret: 
Oder 

Nimm Hundsſchmalz, 

Papoliumſalb, 

Altheaſalb, 1 

Regenwurmoͤl, jedes 2. Lot 

Maſtixoͤl, Is Loth, b. 
Wachs⸗ 
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Wachsol, 1. Quintlein, 
miſche alles wohl untereinander, und 
ſchwiere dem Pferd die Geaͤder wohl da⸗ 
mit. 

Ich will dir hier eine a parte Salbe 
eröfnen, welche zu allen Verrenkungen 
und verkuͤrzten Geaͤder und verletzten 
Nerven zu gebrauchen. Wovon ſchon 
Meldung geſchehen iſt. 

Nimm St. Johanniskrautbluſt, 
Roſenblaͤtter, jedes 8. Hände voll, 
Wulleblumen, 

Tabackblaͤtter, 

Odermenig, 

Beymenten, 

Roßmarin, 

Chamillenblumen, 

Lavandelbluſt, jedes 2. Haͤnde 


voll, 
zerſchneide alles zu ſeiner Zeit, und thue 
es in 4. Pfund Baumoͤl, und ſo viel 
Hundsſchmalz, laſſe es den Sommer über 
in einem verglaßten Hafen an der Son— 
nen ſtehen, hernach ſchuͤtte eine halbe 
Maas Wein daran, und fiede es bis 
die Feuchtigkeit verſotten, alsdann ſey⸗ 
be es durch ein Tuch, und laſſe es wohl 
x aus⸗ 
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austroknen, darnach ſetze es wieder Über 
das Feuer, thue darzu ein halb Pfund 
venediſchen Terpentin, und ſo viel Wachs, 
Looroͤl und Kienoͤl, jedes 1. Vierling, 
laſſe es noch ein wenig kochen, bis ſich 
alles miteinander vereiniget hatz alsdann 
laß es kalt werden, und behalte es in 
einem Glas oder Erdenbuͤchſen auf. 

Dieſe Salbe wird dir bey allen Vers 
renkungen gute Dienſte thun, alle Tag 
2. mal das laͤdirte Glied darmit geſchmie⸗ 
ret, wann es vorher wohl gerieben worz 
den, und keine ſonderliche Hitz dabey iſt; 
Will man ſie noch penetranter haben, ſo 
kann unter 3. Loth dieſer Salben ein 
Loth Terepentinſpiritus gemiſcht wer— 
den. Und wann das Pferd geſchmie⸗ 
ret worden, ſo lege ihme einen warmen 
Umſchlag von Geißbohnen in Wein ges 
kocht, um den Fuß, welcher auf ein ſtark 
Tuch geſtrichen ſeyn ſoll; dieſes wird die 
Wuͤrkung der Salbe unterſtuͤtzen, und 
die Geſchwulſt hinwegnehmen. 

Hat ein Pferd ausgekegelt, fo ſtehet es 
nur auf den Zeen. Wenn man es nun 
recht einrichten will, ſo iſt es noͤthig, daß 
man dem Pferd den Fuß über ein Holz 

lege: 


und Auskegeln 117 


lege, und binder dem Gelaich ſtark auf 
den Fuß drucke, daß es wieder einſprin⸗ 
ge, und obiges Pflaſter, fo bey der Ver⸗ 
renkung beſchrieben worden, oder dieſes, 
ſo bey dem Beinbruch folgen wird, um 
den Fuß ſchlage: alsdann, wann es heil, 
kan es, wie hin und wieder ſchon gelehrt 
worden, mit einer Salbe geſchmieret 
werden. e 
Ueberrittene und ſteife Pferde. 
Des iſt ein Zuſtand, welcher viel 
Beſchreibens brauchet, um ſolchen 
zu erkennen, indem ihn ein mancher nur 
gar zu bald gewahr wird, wann das 
Pferd anfangt aufrecht mit den Glaichen 
gehen, deswegen fie auch bockbeinig heiſ— 
ſen: Erſtlich gehen ſie aufrecht, wie ſchon 
gemeldet, mit den Beinen, hernach wird 
ihnen das Geaͤder nach und nach kurzer, 
und haben Schmerzen darbey, daß ſie 
mehr als ordinarie liegen; Wann man 
fie aus dem Stall führer, koͤnnen fie ans 
fangs uͤbel gehen, hernach wann man ſie 
eine Weile reitet oder fuͤhret, gehen ſie beſ⸗ 
fer; Berg auf koͤnnen fie beſſer gehen, als 
Berg ab; und kann ſolches leichtlich er⸗ 
kannt werden, ob ein Pferd uͤberritten > 
oder 
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oder nicht, man darf es nur Berg ab rei— 
ten, da wird es denn mehr als Berg 
auf zucken, weil es das Pferd Berg ab 
im Bueg ſticht, und wann dann die 
Schwinde wegen des Schmerzens darzu 
kommet, fo iſt es mit dem Pferde ges 
than, daß es unbrauchbar wird; kommt 
dann das Kernſchwinden vollends dazu, 
fo gehet das Pferd, als wann es auf Na⸗ 
deln gienge, bis es ein wenig verwarmet, 
und in den Gang kommt. 

Dieſes kommt vom ſtarken Reiten her, 
wann dann und wann hernach die Pferde 
unvorſichtiglich tractiret werden, wann 
ſie in den Stall kommen, da man ſie et⸗ 
wan gleich ſtehen laͤſſet, und nicht ein 
wenig vorher herum fuͤhret, oder ihnen 
wenigſtens die Fuͤß nicht reibet, daß ſie 
bernach ſchnell verkalten, da dann noth⸗ 
wendig das Geaͤder geſtehen muß, und 
der Mervenfaft darinn gleichſam ſte⸗ 
cken bleibt, und aus ſeiner Circulation 
tritt, und Gallen formiret, da dann ſel⸗ 
be groſſe Schmerzen verurſachen, und 
wo alsdann Schmerzen ſind, da iſt gleich 
die Schwinde, und wo die Schwinde 
iſt, da ziehet ſich das Geaͤder zuſammen, 

machet 
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machet alſo das uͤberrittene Weſen, nicht 
nur die Incommoditaͤten und Uebelgehen 
allein, ſondern feine Mitgefaͤhrten, die 
das Pferd vollends verderben und zu 
Schanden richten, wie bereits gemeldet 
worden. 

Wann dann an einem Pferd verſpuͤ— 
ret wuͤrde, daß es an den Fuͤſſen Noth 
gelitten hätte, und überritten wäre, und 
ſelbes noch neu und noch keine Schwinde 
darbey waͤre, ſo nimm Attichkraut, mit 
ſamt den Wurzeln, ſiede es mit genugſam 
Waſſer, und baͤhe dem Pferd die Fuͤß 
wohl darmit, hernach das Kraut warm 
umgebunden. i a 

Hernach laſſe ihn dünn auswuͤrken, 
und mache ihm einen feuchten Einſchlag 
von Kuͤhkoth, zerhacket Wachholder⸗ 
ſchoß, zerſchnitten Knoblauch und Eßig, 
und Salz, und dem Pferd damit einge⸗ 
ſchlagen; oder mache ihm folgenden An⸗ 
rich: 

De Waizenmehl, 1. Hand voll; 

5 geſtoſſen Polus, 1. Pfund, 
Weinhefen, 1. Schoppen, 
Brandtenwein, 1. halb Schop⸗ 


en 
oe“ 6, Eyek 


120 Ueberrittene 


5 Eyer mit ſamt dem Dotter, 

Terpentingeiſt, 2. Loth, 
alles untereinander temperiret, alsdann 
ſchlage dem Pferde die Buegader, daß das 
boͤſe Gebluͤt heraus komme, wann dieſes 
geſchehen, ſo nimm obiges, und ſiede es 
ein wenig untereinander, und ſelbiges, 
ſo warm als es zu erleiden, und oben 
bis auf die Huͤfft an die Geaͤder gerieben, 
und ſolches alle 2. Tage wiederholet, oder 
ſo viel es noͤthig ſeyn wird, 

Um die Schwinde und Krampf zu verz 
hüten, binde ihm einen Riemen um die 
Fuͤſſe von einer Menſchenhaut oder von 
einem Strick, daran einer gehenket wors 
den, 

Wann nun dieſes gebrauchet worden, 
und man etwas noͤthig hat, das Geaͤder 
wieder gelenk zu machen, ſo kann die 
vorhergehende Salbe wohl dienen: Oder 
mache folgende: nimm 3. Hunde, ſo 
8. oder 9. Tag alt ſeynd, thue darzu 
Regenwuͤrm, ſo man ſie haben kan, 3. 
Haͤnde voll rothe Schnecken Num. 20. 
Eibiſchwurz, Camillenblumen, jedes 2. 
Haͤnde voll, ſiede es mit halb Waſſer 
und Wein, bis die Hunde ganz en 

als⸗ 
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alsdenn drucke es durch ein haͤrin Tuch, 
thue darzu Papoliumſalb, 1. Vierling, 
Looroͤl und Terpentinöl, jedes 2. Loth, 
laß es wieder einwenig ſieden, daß es ſich mit 
einander vereinige, hernach ſalbe das 
Pferd wohl warm damit, und alsdann ein 
warm geſotten Attichkraut umgebunden. 
Waͤre es aber, daß das Pferd nicht 
nur allein in den untern Theilen, ſondern 
auch die Buͤege darunter Noth gelitten 
haͤtten, und eine Schwinde darbey waͤ⸗ 
re, muß ſolchem baͤldeſt remediret wer— 
den, wie hernach folgen wird. Wenn 
auch das Kernſchwinden zugleich darbey 
waͤre, ſo laſſe ihm duͤnn auswuͤrken, biß das 
Blut darnach gehet: alsdenn mache ihm ei⸗ 
nen Einſchlag von ausgelaſſenem Schmeer, 
Wachholderſchoß, geſchaben venediſche 
Seiffen, zerſtoſſen Knoblauch, und Brand⸗ 
tenwein, und nach dem Ausſchneiden dem 
Pferd darmit eingeſchlagen, und ſolches 
nach Nothdurft wiederholet. 

Das Kernſchwinden aber wird erkannt, 
wenn ſich die Winde hinden zuſammen⸗ 
ziehen, der Kern leer und klein wird, 

und das Leben hinter ſich gehet. 
Was die Steifigkeit anbelanget, kom⸗ 
F met 
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met ſelbe auch vom ſtarcken Reiten ber, 
wann ein Pferd ſchnell verkaltet, hat aber 
ſo viel Gefahr nicht, wie das obige, wann 
nur keine Gallen formiret werden, und 
das Schwinden nicht darzu kommet. Und 
kann ein ſolches Pferd noch etliche Jahr ge⸗ 
brauchet werden; das beſte Mittel ift, 
wenn man fie in dem Acker anſpannet, 
ihnen das Geaͤder oͤfters mit geſottenem 
Haberſtroh reibet, daß es wieder erwar: 
me, oder mit Butter und warmen Tropf⸗ 
bier oder Wein waſchet. 
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cich komme nun billig auf die Mittel 
en wider das Schwinden, weilen die Zu⸗ 
ſtaͤnde, welche von Verrenkungen verur- 
fachet worden, niemahlen ohne Schmer⸗ 
zen und Wehtagen ſeynd, davon dann her⸗ 
nach ein ſchmerzhaftes Glied gleich ſchwin⸗⸗ 
det, indeme durch daſſelbe die Nerven zu⸗ 
ſammengezogen werden, und dem Nah⸗ 
rungsfluß, welcher dem Glied feiner 
Vollkommenheit geben ſoll, feine freye⸗ 
Paſſage und Zufluß gehemmet wird, da 
dann nothwendig ein ſolch Glied abneh⸗ 
men und ſchwinden muß. 

Mau 
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Man kan dieſes leichtlich daran erken⸗ 
nen, wann ein Pferd an einem Glied 
hinket, und an demſelben das Fleiſch ab: 
nimmet, und das Glied kleiner wird als 
das andere und wann es lang waͤhret, 
behebt es ſich uͤbel, ſonderlich wann man 
es vor ſich fuͤhren will, da es ſich dann 
weigert, recht auf den Fuß zu tretten, 
bis es ein wenig in den Gang kommet; 
bringet man es wieder in den Stall, daß 
es eine Weile ſtehet, ſo ziehet es den Fuß, 
ſonderlich wann das Schwinden an einem 
bindern Bein iſt, an den Bauch hinauf. 
Ein ſolches Pferd iſt niemalen baͤuchig, 
ſo daß es ſcheinet, die Schwinde ziehe ih⸗ 
me auch die Nerven im Leib zuſammen. 

Es gibt aber mehr als nur einerley, 
oder nur eine Fleiſchwinde, dann es 


gibt auch Marksund Huͤffſchwinde, von 
welcher ſchon etwas oben gemeldet worden. 


Es verurſachen aber auch manchesmal 
die nachkommende Fehler der Pferdfuͤß die 
Schwinde, als zum Exempel: die Spat⸗ 
ten, weil ſie ſehr ſchmerzen, bis ſie zur 
Auswachſung gekommen ſind. Oder 
auch andere ſchmerzhafte Gaͤllen, Huff⸗ 

F 2 ſchaͤden, 
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ſchaͤden, und dergleichen: Weilen es aber 
nicht nur einerley Schwindungen gibt, ſo 
will ich gleich im Anfang ein approbirtes 
Mittel wider allerley Schwindungen er⸗ 
theilen. 

Gib am erſten Tag des Neulichtes 
dem Pferd, oder was ſonſten ſchwindet, 
5. Laͤus in ein wenig Wachs gemachet, 
zwiſchen einem Brod Morgens fruͤhe ein, 
und ſiehe wohl zu, daß es alles hinab 
ſchlinge, den andern Tag 7. den dritten 
Tag 9. fo wird das Schwinden nachlaſ⸗ 
ſent Not. Die Laͤuß muͤſſen aber von ei⸗ 
nem Buben ſeyn, der noch nicht 7. 
Jahr alt geweſen. Damit du aber ſehen 
mögeft, daß ich dir nichts binterhalte, 
will ich dir noch einige Formeln beybrin⸗ 
gen, und daß du ſelbſten erwaͤhlen kanſt, 
was dir gefaͤllig, und nicht nur an eines 
allein gebunden ſeyeſt. 

Laſſe dem Pferd oder anderm Thiere 
an dem ſchwindenden Glied bis auf das 
Leben auswirken, den lezten Spon aber 
laſſe nicht auf den Boden kommen; her⸗ 
nach nimm ein keumm ſcharf Meſſer, und 
ſchabe dem Pferd den Huff inwendig, 
biß auf das keben, daß es wohl ſchwei⸗ 
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ſe und blute, alsdann ſtelle das Pferd in 
das Blut, bernach faſſe oben auf dem 
Sohm eines Batzens gros mit einer Zan⸗ 
gen die Haut, und mit einem Meſſer aus⸗ 
geſchnitten, und auch nicht laſſen auf den 
Boden kommen, und in das Windlein ein 
Creutz geſchnitten, daß es wohl ſchweiſe. 
Hernach nimm oben auf dem Schopf, 
auf dem Ueberriß, auf dem Schwanz, 
und auf dem Sohm an allen 4. Fuͤſſen, 
ſo viel Haar, als du mit drey Fingern 
heraus rupfen kanſt, und alles zuſam⸗ 
men gethan, und in ein Papier gewickelt; 
Alsdann nimm einen Bohrer, und bohre 
ein Loch gegen der Sonnen Aufgang in 
einen jungen Bieren⸗Aepfel⸗ oder Felben⸗ 
baum, ſtecke das obbemelte hinein, und 
ſchlage einen Zapfen vor das Loch, und 
ſtreich von der Rinden und Erden daruͤ— 
ber, und dann davon gegangen. 


Not. Das Ausſchneiden und Einboh⸗ 

ren ſolle alles am dritten Tag nach dem 

Neuen, Morgens fruͤhe geſchehen, und 

das Loch bis auf das Mark gebohret 
werden. 

Zum Auhenken kan dieſes gebrauchet 

F 3 werden: 
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werden: Brich an St. Joh. Tag, all⸗ 
weil es zwölfe ſchlaͤgt, Mausörlein mit 
dem gelben Bluͤmlein, und Garbenkraut, 
hernach grabe drey Tag vor dem Neuen, 
Morgens fruͤh Holderwurz, und nimm 
die Schelfen davon herab, und von einer 
Todtenbaar, darin eine Kindbetterin ge⸗ 
legen, jedes gleichviel, hernach nimm da⸗ 
von, und mache ein Buͤndlein daraus, 
und benfe es im abnehmenden Mond 
Morgens fruͤhe an das hinkende Glied, 
ſo haſt du dich darauf zu verlaſſen, daß es 
das Schwinden benehmen werde. Zum 
Schmieren brauch folgende Salbe: 
Nimm Kammſchmalz, 4. Loth, 

Eibiſchſalb, 2. Loth, 

Looroͤl, 

. ‚ jedes 2. Quintl. 

epulvert Federweiß, 1 
Tepper „ *. Lo, 
Sevendaum, jedes 1. 
Quintl. 
Spaniſche Mucken, 1. 
halb Quintl. 
Salz, ſo viel man mit 
3» Fingern faffets 


mache 
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mache alles durch einander zur Salbe, 
und ſchmiere es auf drey Morgen nach 
dem Neuen in das ſchwindende Glied wohl 
binein, bey der Waͤrme, ſo wird dem 
Pferd der Bueg oder ander Theil hernach 
ein wenig auffehwellen, das Haar abfal⸗ 
len und das Schwinden nachlaſſen. 


Ueberbein der Pferde. 


Die Ueberbein wachſen mehrentheils 
zwiſchen den Knien und Huff; iſt 
eine Auswachſung des Beins, daher es 


auch den Namen hat, Ueberbein, daſſel⸗ 
be thut den Pferden wehe, bis es ausge; 
wachſen hat, und kommen es mehrentheils 
nur die gute Pferde über, die ſtark ſtrapa⸗ 
zirt werden. 


Wider dieſelbe aber, ſolche zu vertrel 
ben, werden mancherley Mittel oftmalen 
vergebens angewendet und gebrauchet, eis 
nige, reiben ſte morgens nüchtern mit ei⸗ 
nem haͤßlenen Zweig und Speichel, wann 
ſie Abends vorher einen ſcharffen Kaͤß ge⸗ 
geſſen haben: andere klopfen auch das 


Uieberbein vorher mit einem Holz, und 


reiben es hernach mit dem Speichel, und 
34 ver⸗ 
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vermeynen ihnen das Wachsthum damit 
zu benehmen. Andere dergleichen Mittel 
will ich, Weitlaͤufigkeit zu vermeiden, 
bier uͤbergehen, und dagegen eines, das 
ſchon oͤfters bewaͤhrt erfunden worden, 
offeriren. 

Wann ein Pferd ein Ueberbein hat, 
ſo reite es auf einen Waſen, da viel 
Beiner liegen, alsdann ſuche ein ſolches 
Bein, woran dein Pferd ein Ueberbein 
bat: nimm daſſelbe, fahr erſtlich uͤher⸗ 
zwerch damit uͤber das Ueberbein, hernach 
ſchleims hinab, und wieder auf der ans 
dern Seiten ſchleims herauf gefahren, ꝛc. 
ſo daß du ein doppelt Creutz damit ma⸗ 
cheſt, hernach lege das Bein wieder an ſei⸗ 
nen Ort, aber zu unter uͤber ſich, und 
reite dann wieder fort, und wann das 
Ueberbein noch im Wachſen geweſen iſt, 
fo wird ihm das Wachſen gewiß nachlaſ⸗ 
ſen, und nach und nach vergehen, wann 
nur das Bein auf dem Waſen nicht ver⸗ 
rucket worden. 


Spatten der Pferde. 
Eine Spatten iſt auch eine Anwachſung 
des Beins an dem Knie, und mehr 
ren⸗ 
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rentheils inwendig an demſelben, wann 
es aber uͤberhand nimmet, ſo wachſet der⸗ 
ſelbe Aus wachs auſſerhalb des Knies auch: 
Kommt aber mehrentheils an die hindere 
Knie, und darzu oft an beyde zugleich, 
und verurſachet den Pferden ein übeles 
und ſchmerzhaſtes Hinken, und gehen 
Anfangs, wann man ſie will aus dem 
Stall fuͤhren, ganz ſtraks und uͤbel, bis 
ſie ein wenig erwarmen, und in Gang 
kommen. Von den Kennzeichen derſel⸗ 
ben erachte unnoͤthig viel zu ſchreiben, 
indem, wann nun ein ſolch Pferd zu bins 
ken anfangt, und das Bein inwendig am 
Knie dicker wird, als es ſonſten ordina⸗ 
rie geweſen, man ſchon deutlich ſehen kan, 
daß einem Pferd ein Spatt wachſen 
will. 


Was die Cur wieder die Spatten an⸗ 
belanget, ſo iſt wider dieſelbe nicht viel 
experimentirtes, ſonderlich wenn ſie ſchon 
voͤllig im Auswachſen ſind, da muß man 
nur Gedult haben, bis fie ausgewachſen 
ſind, alsdann laͤſſet ihnen das Hinken 
ſelbſt nach, inzwiſchen muß man aber 


zuſehen, weilen die Schwinde wegen des 
8 
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Schmerzens gleich dabey iſt, daß ſolche 
nicht uͤberhand nehme, und man ihr mit 
denen darzu dienlichen Mitteln, die bey 
der Schwindung gemeldet worden, zeit⸗ 
lich begegne. 

Anfangs aber laſſe kleine Laiblein ba⸗ 
cken von Rockenmeel, ſchneide ein ſolches 
Laiblein von einander, und lege es ſo heiß, 
als es das Pferd erleiden mag, auf die 
Spatten. Solches kan, mit täglicher 
Auflegung eines neuen, 14. Tage wieder⸗ 
holet werden. 

Man kan auch obiges probiren, welches 
ich zu den Ueberbeinen recommendiret habe. 

Es kan auch das Saͤlblein, ſo ich her⸗ 
nach zu der Gallen beſchreiben werde, gleich 
im Anfang uͤber die Spatten gebunden 
werden, bis ſie eytern und geſchwaͤren, 
hernach kan der Ort, wie auch daſelbſt 
gelebret werden foll, wieder geheilet wer⸗ 

en. 


Floß und Steingallen. 


ie Gallen ſind auch eine Auswa 
D fung des Knies inn und aue 


mit einer weichen Feuchtigkeit, eines Eyes 
groß, 
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groß, kleiner und groͤſſer, und wenn man 
ſie drucket, thut es den Pferden nicht ſon⸗ 
derlich weh, hinken auch nicht viel dar⸗ 
von, als wie von den Spatten. 

Es bekom̃en aber die Gallen, wie auch die 
Spatten, nur die gute Pferde, die groſ⸗ 
ſe Arbeiten thun muͤſſen, da denn einem 
ſolchen Pferde in einem harten Zug leicht, 
lich eine Nerve ſpringen kan, die hernach 
den Nervenſaft ausflteſſen laͤſſet, und eine 
ſolche Geſchwulſt ſormiret, und in ſeinen 
Eigenheiten beſchloſſen liegen bleibet. An⸗ 
dere bekommen ſie auch von ſich ſelbſt, 
da etwan die Natur eine ſolche Feuch⸗ 
tigkeit in ein ſolch Glied oder Knie ab⸗ 
ſondert oder verſitzen laͤſſet. Hiezu kan 
ein allzu feuchter Stall gar leichtlich 
Gelegenheit geben, wenn etwan zum 
Exempel ein Pferd ſtark gefuͤhret oder 
geritten worden, und wenn es in ei⸗ 
nen folchen Stall kommet, ihme mit 
Reiben und dergleichen, nicht gebuͤhrend 
gepfleget wird, da denn die Natur und 
Mervenfaft gleichſam in das Stecken ge⸗ 
rathet, und eine ſolche Galle formiret, 
wie auch ſchon Rs bey den uͤberrittenen 

serie davon m un . 
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Die Mittel wider die Gallen belan⸗ 
gend, wollen ſolche einige mit Heraus⸗ 
ſchneiden vertreiben, als zum Exempel: 
Sie ſchneiden die Haut der Laͤnge nach 
auf, laſſen die Feuchtigkeit heraus, und 
ſchneiden das übrige, fo ihnen im Weg 
iſt, auch heraus, waſchen es dann mit 
warmen Wein und Baumoͤl aus, und 
beilen es mit dem heilenden Egyptiacſaͤlb⸗ 
lein, oder anderen Heilſalben; es koͤnnte 
auch das ſympatetiſche Pulver zur Hei⸗ 
lung gebraucht werden, aber es hat ſelten 
einen Beſtand, und kommet gern wieder. 
Beſſer iſt es, man ziehe ein Haarſeil in 
die Galle, aber man muß es nicht gar 
zu dick machen, damit mans alle Tag 
etlichmal auf und abziehen mag, und ſol⸗ 
ches ſo lang continuiret, bis die Feuchtig⸗ 
keit ausgeloffen iſt. — 

Andere reiten das Pferd wohl, daß ihm 
warm werde, bernach zerlaſſen fie Saiſ⸗ 
fen in heiß Waſſer, und waſchen die Floß⸗ 
gallen, ſo heiß als es das Pferd erleiden 
mag, darmit, netzen auch ein Tuch darinn, 
und binden es uͤber, wiederholen es nach 


Nothdurft. 
3 


. 
8 
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Es iſt aber dieſes das beſte Mittel, daß 
man die Feuchtigkeit ausziehe, mit ſolgen⸗ 
dem Anſtrich, oder Ueberſchlag.: 


Nimm ausgelaſſenen Schmeer, 3. Loth, 

Looroͤl, 1. Loth, 
gepulverte Spaniſche Mucken, 

(2. Loth 

miſche es in einem Moͤrſel wohl unter eins 

ander, thue es dann hernach in eine zin⸗ 

nerne oder blechene Buͤchſen, und zum 
Gebrauch aufbehalten. 


Wann dann dir ein ſolch Pferd vors 
kommet, ſo ſcheere das Haar ſauber ob 
den Gallen hinweg, alsdann ſtreiche von 
dem obigem daruber, und lege es Pflaſter⸗ 
weiß über, und befeſtige es, ſo gut du kanſt, 
und wiederhole ſolches drey Tag Morgens 
und Abends, fo wird die Galle ausflieſ⸗ 

ſen, aber bewahre die umliegende Orte, 
daß das Waſſer nicht dahinkomme, ſon⸗ 
ſten gehet das Haar auch hinweg. Bin⸗ 
de auch das Pferd an, daß es mit den 
Zaͤhnen nicht darzu komme, und das Ue⸗ 
dergebundene herabreiſſe: Wann nun dte⸗ 
ie Gallen ausgeloffen 


ſes vorbey, und di . 
nd, ſo nimm 2. Theil Wein, und 1. 
5 43 ET: Theil 
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Theil Baumoͤl, ſiede es, bis der Wein 
verſotten, alsdann das Pferd wieder da⸗ 
mit geheilet. 

Es gibt aber noch eine Gattung Gal⸗ 
len, und werden ſelbe Steingallen ges 
nennet. Dieſe pauſiren unten in den Fuͤſ⸗ 
ſen und Ecken, nahe bey dem Strahl, und 
werden ſolche leichtlich erkannt, wann man 
denen Pferden duͤnn ausſchneidet, fo fine 
det man eine roͤthlichte Farbe in den Ecken, 
wann dann dem Pferd, ſo duͤnn als es 
ſeyn kan, ausgewuͤrket worden, ſo brenne 
ihm mit einem heiſſen Eiſen Maſtix auf 
die Galle, wann ſolches vorbey, ſo neh⸗ 
me auch Honig und Leinoͤl, wohl unter ein⸗ 
ander heiß gemachet, und hernach auf den 
Fuß geſchuͤtt, und ein Hanfwerg darauf 
gethan, alsdann das Eiſen wieder aufge⸗ 
ſchlagen. 

Andere nehmen auch Spinnen, verbren⸗ 
nens mit einem heiſſen Eiſen auf den Gal⸗ 
len, hernach nehmen ſie weiſſen Zucker⸗ 
kandel, und brennen es darauf, alsdenn 
auch mit Werg zugemachet, und das Ei⸗ 
ſen aufgeſchlagen. 
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ah ift auch fehier eine Gattung des 
obigen Zuſtandes der Floßgallen, 
welcher ſich aber vornen an den Pferd⸗ 
knien ereignet, und formiret allda eine 
Feuchtigkeit mehrmalen einen Schwamm, 
oder ſogenannten Gliedſchwamm, daß, 
wenn die zuflieſſende Feuchtigkeit nicht ge⸗ 
buͤhrlich ausgetrocknet wird, es endlich 
groſſe Ungelegenheit verurſachen, und die 
Pferde an dem Gehen zimlicher maſſen 
verhindern kan. 

Es kan auch manchesmal Urſach dar⸗ 
zu geben, wenn ein Pferd einen frechen 
Sprung uͤber einen Graben thut, oder 
auf das Knie faͤllet, und dadurch eine 
Nerve in dem Knie laͤdiret wird, daß 
ſelbe bernach den Nervenfluß gleichſam 
auslauffen laͤßt, und ein ſolch ſchwammicht 
Gewaͤchs formiret. 

Dieſes ſolle mit austrocknenden Mits 
teln tractirt werden, worzu folgendes 
Pflaſter dienen kann. 

Nimm gepulvert Wablwurz, 

Geißbartbluſt, jedes 
9 nach Belieben: 
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koche es mit gnugſam Laugen von Buchs 
aſchen gemacht, zu einem Pflaſter oder bis 
cken Brey, ſtreiche davon kalt auf ein 
Tuch, hernach waͤrme es auf einer Glut, 
lege es, ſo warm als es das Pferd leiden 
kan, uͤber, und laſſe es vier und zwanzig 
Stund darauf liegen, alsdenn das Pflas 
ſter wieder erneuert, und ſolches ſo lang 
continuiret, bis der Schwamm vergan⸗ 
gen iſt. 


Verbellung der Pferde. 


Wenn ſich ein Pferd verbellet hat, als 
welches in rauhen Wegen geſchiehet, 
oder wenn ſie barfuß gefuͤhret werden: 
So nimm heiſſe Aſchen, und thue ſie dem 
Pferd in den Fuß, und ſchuͤtte hernach 
guten Eßig daran, vermach es mit Hanf⸗ 
werg, daß es nicht heraus fallen kan, un⸗ 
ter dem laſſe es uͤber Nacht ſtehen: Oder 
nimm beiſſe Aſchen, Salz, Eßig, und 
Eyer, jedes ſo viel noͤthig, und ſchlage 
dem Pferd damit ein. 


Vollhuf der Pferde. 


Dieses wird leich lich erkannt, und iſt 
einem manchen nur zu viel bekannt, 


r N 
8 . 5 und 
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und ſonderlich denen Landfuhrleuten, die 
ſchwere Pferde haben, ſelbe ſind mehren⸗ 
theils vollhuͤffig, weil fie öffters in dem 
Waſſer und naſſen Stall ſeyn muͤſſen; es 
kommt auch dieſes wohl von uͤberfluͤßiger 
Feuchtigkeit her, die ſich in die Fuͤſſe fes 
Get, oder wann man die Wände gar zu 
viel binwegſchneidet, oder zu duͤnn ma⸗ 
chet, daß ſie wegbrechen, oder wann 
man allzu oft mit Kuͤhmiſt einſchlaget. 


Was die Cur der vollbuͤffigen Pferde 
anbelanget, ſo iſt das das Erſte, daß 
man ihnen duͤnn ausſchneide, bis auf das 
Leben, hernach mache folgendes: 


Nimm ausgelaſſenen Schmeer, 
Honig, 
Wachs jedes nach Belieben, 


zerlaſſe es unter einander, und dem Pferd 
ſo warm, als es ſelbes erleiden kann, in 
den Fuß geſchuͤttet; wann es dann ge⸗ 
ſtanden, applicire ihm ein Leder auf den 
Fuß, und das Eiſen darauf geſchlagen, 
und binden woh. vorgemachet, daß niche 
beraus kan, 


alle zehen Tage 
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wiederholet, ſo kanſt du das Leben trei⸗ 
ben, ſo weit du wilt, hernach mache ihm 
folgenden Einſchlag: % 
Nimm ungeloͤſchten Kalk, 
Kamminruß, 
Vitriol jedes ſo viel als noͤthig 

ſeyn wird, . 
mache es mit altem Schmeer wohl durch 
einander, und darmit eingeſchlagen und 
ein Hanfwerg darauf gethan: Oder laſſe 
dem Pferd im Krebs duͤnn ausſchneiden, 
bernach nehme Schwefellorbeer, und Zu⸗ 
ckerkandel, jedes ſo viel als das andere, 
ſtreue es dick auf den ausgewuͤrckten Huff 
und brenne ihm daſſelbe wohl mit einem 
heiſſen Eiſen hinein, hernach ſchlage ihm 
ein, mit Gaͤnskoth, die Huͤff ſchmiere dem 
Pferd wohl mit Wagenſchmier, oder mit 
nachkommender Huffſalb, von welcher im 
Regiſter nachzuſehen. | 


Strahlſchwaͤren. 


Es wird dieſes auch leichtlich erkennet, 
ſonderlich Somme 8j 
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Erſtlich kan der Strahl mit Eßig ges 
waſchen, und heiſſe Aſchen darauf gethan 
werden, alsdann mache folgendes: 


Nimm gepuloert Weyrauch, 
gebrannten Alet, 
Gruͤnſpan, jedes 1. Loth, 
Honig, 2. Löffel voll, 
Eyerklar, Num. 2. 
mache alles durch einander, mit Hanf 
werg uͤbergebunden: Oder ſchuͤtte obiges 
heiß in den Strahl, daß er wieder er⸗ 
harte: Oder: 

Nimm Harz, 4. Loth, 

Unſchlitt, 
Wachs, jedes 2. Loth, 
Drachenblut, 1. Loth, 

zerlaß das Harz, Unſchlitt und Wachs 
unter einander, hernach pulveriſire das 
Drachenblut, und thue es auch darunter, 
und davon dem Pferd heiß in den Strahl 
geſchuͤttet. 

Wollte ſich aber der Strahl wider al⸗ 
len angewandten Fleiß nicht abtrucken, 
und es ſcheinet, daß der Zufluß auch dem 
geibe herab kaͤme, fo muß man innerlich 
Pulver brauchen, wel⸗ 


% 
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ches oben zu dem Durchlauf recommendi⸗ 
ret worden, und den Strahl mit nach⸗ 
kommendem Dupfwaſſer abtruͤcknen, und 
ein trocknend Pulver von gebrannten Au⸗ 
ſternſchalen und gebrannten Alaun auf 
den Strahl ſtreuen. a 

Rappen⸗Grind⸗ oder Feig⸗ 

warzen. 

. ſeynd Rauden, erhaͤrt und runz⸗ 
— licht, die ſich in den Feſel und ober⸗ 
halb des Beins anſetzen, auch manchess 
mal ſich bis an die Knie erſtrecken; ſie 
ſind mehrentheils trocken und waͤſſern nicht 
viel, ſie thun aber dem Pferd weh, daß 
es davon hinken muß, biß es ein wenig 
erwarmet, und in den Gang kommt, als⸗ 
denn kan es beſſer gehen. N 

Dieſem zu begegnen, ſo ſollen erſtlich 
die Rappen mit Brunz und Kalk abge⸗ 
waſchen werden, bis die Rauden abfal⸗ 
len, bernach binde Sauerteig darauf, und 
bediene dich dann folgender Salbe: „ 

Nimm Alten Schmeer 6. Loth, 

Queckſilber, 2. Loth, 
fel, 1 toh, 
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Grieben davon kommen, alsdann toͤdte 


das Queckſilber in dem Looroͤl, dann ends 


f gibt | 


I 
1 
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lich alles untereinander gebracht, und zur 
Salbe gemachet. 
Davon ſtreiche oft uͤber die Rauden, 


oder binde es mit Hanfwerg uͤber. 


Weilen aber der Ort, da ſich die Rau⸗ 
den einfinden, jederzeit trocken iſt, werden 
ſie auch Rattenſchwaͤnze oder Groͤten ge⸗ 
heiſſen. Was die 


Grindwarzen 


anbelangt; ſind ſelben mehrentheils die 
ſchwere und Gutſchenpferde unterworfen, 
welche voller Feuchtigkeit ſind, die ſich 
in die Schenkel ſetzet: dieſe formiren dann 
hernach durch ihre bey ſich führende Schaͤr⸗ 
fe um die Feſen und Knoden Warzen, daß 
ſie uͤber die Haut heraus gehen, ſie geben 
ſehr ſtinkenden Eyter von ſich, und neh⸗ 
men nach und nach den ganzen Schenkel 
ein, ſind auch wegen ihren eingepflanz⸗ 
ten Wurzeln nicht wohl zu euriren, und 
geſchicht öfters, daß, wann man fie ſchon 
beilet, felbige och wi eder kommen: Es 
5 rind⸗ 
Sr kun 


142 Kappen ⸗Grind⸗ 


warzen, daß das Haar umher ganz aus⸗ 
faͤllet, und ſie ſo groß als Nuͤſſe werden. 
Es gibt aber auch ſolche, die wenig uͤber 
die Haut heraus wachſen, ſeynd aber ſo 
gefaͤhrlich, als die andere. 

Es koͤnnen aber dieſe, wann die War⸗ 
zen groß, vor der Haut heraus wachſen, 
und giftig find, viel eher Feigwarzen als 
Grindwarzen genennet werden. 

Was die Grindwarzen anbelanget, ſol⸗ 
len fie anfangs aufgekratzet, hernach Ars 
ſenicum darein gethan, alsdann folgende 
Salbe gebraucht werdeu. 

Nimm Honig 2. Löffel voll, 
Baumoͤl, 8. Loth, 
Gruͤnſpahn, 
Schießpulver, jedes 4. Loth, 
Kupferwaſſer, 1. Loth, 
was zu Pulver gemacht werden ſoll, das 
ſtoſſe klein hernach la den Honig und 
Baumoͤl ein wenig unter einander kochen, 
die pulveriſirte Stuͤcke nach und nach da⸗ 
rein geruͤhret, und nochmalen vollens ge⸗ 
ruͤhret bis es ſtehet, und die Grindwar⸗ 
zen mit geſchmieret: Oder brauche nach⸗ 
kommende Heilſalbe, ſo im Regiſter kan 
cht werde Nen vl "TORE FEN RE 
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Die Feigwarzen anbelangend, ſind 
ſelbe, wie ſchon gemeldet, hartnaͤckige und 
faſt unheilbare Gaͤſte, und kan ſich ein 
ſolcher, der ſie heilen kan, ſchon etwas 
ruͤhmen; daß aber in der Cur derſelben 
ſchwerlich etwas rechtes auszurichten, iſt 
dieſes die meiſte Urſache, weilen die zu⸗ 
fließende Feuchtigkeit ziemlich ſtark und 
ſcharf iſt, und einen harten, dicken aufge⸗ 
ſchwollenen Fuß formiret, und die War⸗ 
zen allda einen tiefen Grund mit ihren 
Wurzeln gefaſſet haben. 


Es wachſen auch noch Warzen, wel⸗ 
che man koͤnnte Feigwarzen nennen an dem 
Strahl, und wann man ſelbe abloͤnet, ges 
ben ſie ſtinkend Waſſer von ſich, und laſ⸗ 
ſen ſich ſelbe mitten an dem Strahl, ge⸗ 
gen den Ferſen zu, ſehen, welcher jederzeit 
voll Eyter iſt, und gehen dieſelben biswei⸗ 
len uͤber den Strahl heraus, alſo, daß 
wann ein ſolch Pferd gehet, es damit an 
den Boden anſtoſſet, und daſſelbe dadurch 
ſehr hinkend gemacht wird. 
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ausrotte, darzu will ich dir offeriren fol⸗ 
gendes 


Dupfwaſſer: 


Nimm Scheidwaſſer, 

Baumoͤl, 

Vitriol, jedes 4. Loth, 

Mercurii Sublimati, 3. Loth, 
miſche in einem Glas alles durcheinan⸗ 
der, und dupfe die Beutzel und Warzen 
darmit, biß es genug eingefreſſen hat, 
oder, wann man fie noch härter traetiren 
will, kan allemal noch ein wenig von fol 
gendem Cauſticum oder Ezſtein einge⸗ 
ſtreuet werden, ſo bey Beſchreibung des 
faulen Fleiſches Wegaͤzung folgen wird. 
Im Regiſter kan davon nachgeſehen wer⸗ 
den. 

Um des Fuſſes Abtruͤcknung, wann 
die Haar ſchon weggefreſſen ſind, mache 
ihm folgendes Waſſer, die Schärfe und 
Geſchwulſt damit auszudoͤrren und auszu⸗ 
truͤcknen: Ale 
Nimm Alaun, mug alb Pfund 
8 ua ı Pfund, Pf 5 
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es halb eingeſotten iſt, hernach den Fuß 
Morgens und Abends damit gewafchen. 
Sind aber die Haar noch nicht hinweg 
gefreſſen, ſo ſcheere ſolche ſauber hinweg, 
und ſaͤubere den Fuß wohl, alsdenn kan 
obiges Waſſer gebraucht werden. 

Waͤre aber der Fuß abgetrucknet, und 
wollte die Geſchwulſt dannoch nicht wei⸗ 
chen, kan folgendes um den Fuß geſchla⸗ 
gen werden: 

Nimm Queckſilber, 3. Vierling, 
Schweſel 4. Loth, b 
Geißbohnen, 1. Hand voll, 

Ausgelaſſenen Schmeer, 1. halb Pfund, 
das Queckſilber toͤdte unter dem Terpen⸗ 
tin in einem Moͤrſel, hernach reibe den 
Schwefel auch darunter, wann er vorher 
gepulvert worden, wie auch die Geißboh⸗ 
nen, alsdann ruͤhre den ausgelaſſenen 
Schmeer auch darunter, daß es ein wei⸗ 
ches Pflaſter oder dicke Salbe giebt: Hier⸗ 
auf ſtreiche es uͤber den Fuß, oder lege es 
auf eine Saublaſen Pflaſterweiß uͤber den 
Fuß, und binde es mit einer Binden wohl 
zu, und laß es zweymal vier und zwanzig 
Stunden liegen, und hernach ſolches Ue⸗ 
berſchlagen nach Nothdurft wiederholet. 

N Dieſes 
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Dieſes iſt auch zu ſonſt geſchwollenen 
Fuͤſſen zu gebrauchen. Wann die Ge⸗ 
ſchwulſt vorher wohl gerieben worden, kan 
ſie damit uͤberſchmieret, hernach ein heiß 
Eiſen dargegen gehalten, (damit die Sal⸗ 
be deſto beſſer penetrirte oder eindringe,) 
und dann zugebunden, und ſolches auch 
nach Nothdurft wiederholet werden. 

Wann aber die Geſchwulſt bey alten 
Pferden von vieler gethaner Arbeit oder 
von dem Wurm herruͤhrte, laͤßt man ſie 
lieber gehen, dann dabey iſt nichts aus⸗ 
zurichten. 

Wann nun obgeſagter maſſen die War⸗ 
zen ſich haͤtten ausreuten laſſen, und der 
Fuß ſich zum Austruͤcknen und Aus dor— 
ren begeben, ſo muß man der innerlichen 
Mittel darzwiſchen auch nicht vergeſſen, um 
den Zufluß zu verhindern und mindern: 
Zu dieſen koͤnnen obige Kraͤuter in das 
Trinken gelegt werden, welche bey der 
Herzſchlechtigkeit beſchrieben worden, in⸗ 
zwiſchen brauche ihm folgendes Pulver: 

Nimm Tormentillwurz, 

Natterwurz, 

Wahlwurz, 

Spitzen Wegerichkraut, 
ar - Garben⸗ 
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Garbenkraut, 
Odermenig, jedes 2. Loth, 
Bolus, 
Krebsaugen, jedes 3. Loth, 
Gebrannte Pferdknochen, 6. Loth 
Schwefel, 
f Rohes Antimonium, jedes 4. Loth, 
alles zu Pulver gemacht, und dem Pferd 
davon Morgens, Mittags und Abends 
1. Loͤffel voll auf dem Futter gegeben. 
Wenn aber groſſe innerliche Hitz bey dem 
Pferd verſpuͤret wuͤrde, und es wegen der 
Cur abnaͤhme, ſo koͤnnte man an ſtatt des 
Antimonii, 8. Loth Heparantimonii un⸗ 
ter das Pulver nehmen. Zum Abhei— 
len kan dienen folgende 


Doͤrrſalb. 


Nimm Silberglett, 4. Loth 
Gruͤnſpahn, 1. Loth, 
Eßig, 8. Loth, 
Honig, 1. halb Pfund, 
ſiede den Honig erſtlich, daß er wohl braun 
werde, hernach ſtoſſe das Silberglett, und 
ſiede es auch mit Eßig, alsdann thue den 
geſottenen Honig auch darein, und laſſe 
ihn ſo lang ſieden, bis es die rechte Dicke 
G 2 bekommt, 
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bekommt, alsdann den gepulverten Grün: 
ſphan auch darein geruͤhret, und vollends 
mit dem Ruhren angehalten, bis es kalt 
worden. N 
Mit dieſem ſchmieret man dann her⸗ 
nach den Fuß, wo noch eine Heilung von 
noͤthen, oder, wann dieſes allein zu ſchwach 
zu ſeyn ſcheinet, waͤſchet man den Fuß alles 
mal vorher mit nachkommendem Schwarz⸗ 
oder Heilwaſſer, und beſaͤet es hernach mit 
einem Heil: oder trocknenden Pulver, oder 
brauchet nachkommende Salbe. l 
Was die Warzen bey dem Strahl an⸗ 
belanget, werden fie erſtlich mit obigem 
Dupfwaſſer abgeaͤtzet: Hernach brauche 
folgende Salbe: 
Nimm Honig, 1. Vierling, 
Gruͤnſpahn, 1. Loth, 
Gebrannten Alaun, 2. Ouintl. 
Kupferwaſſer, 1. Loth, 
Praͤcipitaͤt, 2. Quintl. 
mache alles zu Pulver, nur den Honig 
koche, bis er braun worden, alsdann ruͤh⸗ 
re die Pulver darunter, laß noch mehr 
kochen, und erkalten, und thue darein 
Scheidwaſſer, 2. Quintl. und ruͤhre es 
bernach etliche Tage um, fo haft du eine 
| Pr tref⸗ 
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trefliche reinigende und heilende Salbe; 
und kanſt du alle feuchte Schaͤden in dem 
Schenkel, und Rauden daſelbſt, und Wun⸗ 
den damit heilen. Wann es zu viel 
Grind geben will, ſo brauche hernach die 
Heilſalb, ſo im Regiſter nachzuſehen. 

Vor das obige Dupfwaſſer kan auch die 
Neapolitaniſche Salbe, ſo bey dem Wurm 
folgen wird, uͤbergelegt werden. 

Oder ſchneide die Warzen weg, ſo gut 
du kanſt, und laß fie wohl bluten, ber⸗ 
nach applicire Vitriolgeiſt über die Wun⸗ 
den, daß ſich das Blut ſtille, alsdenn 

Nimm Kupferwaſſer, 2. Loth, 

Vitriol, 4. Loth, 

Arſenicum, 2. Loth, 
mache alles zu Pulver, thue es in einen Tie⸗ 
gel, ſetze es zum Feuer, ruͤhre es bisweilen 
um, und laſſe es lang ſtehen, bis die Materie 
rolhlecht wird, alsdenn thue den Tiegel 
aus dem Feuer und laß ihn erkalten, her⸗ 
nach thue dieſes heraus, und zerſtoſſe die 
Materie klein, nehme darvon 4. Loth, 
miſche es unter ſechs Loth Roſenſaͤlblein, 
damit ſalbe alle Tag die Feigwarzen, 
alſo wird denn das uͤbrige vollends aus⸗ 
fallen, hernach kan es mit der Egyptiae⸗ 
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und Heilſalben, welche beede ſollen unter 
einander gemiſchet werden, gebeilet mars 
den: Oder mache folgende Salb: 5 
Nimm Honig, 1. Schoppen, 

Brandtenwein 1. Pfund, 8 
laſſe es mit ſtetem Umrühren, bey einem 
Feuer kochen, bis der Brandtenwein ſich 
mit dem Honig vereiniget hat, alsdenn 
thue darein, wenn er vorher wohl geſtoſſen 
worden, 

Spangruͤn, 2. Loth, 

Gallaͤpfel, 

Kupferwaſſer, jedes 4. Loth, 

Zucker, 8. Loth. 
Alsdann koche es, bis es ſich alles wohl 
mit einander vereiniget hat, und dann 
miſche darvon unter die Heilſalben, und 
beſtreiche damit den Ort, wo die Warzen 
geweſen. f 

Dieſe Salbe kan auch fuͤr andere faule 

Schaͤden an den Fuͤſſen, ſie kommen gleich 
von Vernagelung, Treten und dergleichen 
ber, gebrauchet werden; und wird, wo 
faul Fleiſch und anders vorhanden, und 
Reinigung vonnoͤthen iſt, wohl dienen, 
und die Heilung zuwege bringen. 


8 a Manch⸗ 
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re Mauch iſt eine Feuchtigkeit in dem 

Fiſſel, welche alle Schrunden ſormi⸗ 
ret, daraus ſcharf Waſſer flieſſet, und 
das Pferd hinkend machet: Oder es verur⸗ 
ſachet zum wenigſten, daß dem Pferd die 
Fuͤſſe ſpannen, wenn es aus dem Stall 
gehen will, das Haar ftehet um die Ge— 
gend, da die Mauchen find, jeberzeit über 
ſich, und befindet ſich eine Gattung Rau⸗ 
den daſelbſten, und riechet uͤbel, weil je⸗ 
derzeit ſcharfer Zufluß dabey iſt. 

Die Mittel wider die Mauchen, ſind 
anfangs gering, wann ſie noch nicht uͤber⸗ 
band genommen haben, und brauchet ſel⸗ 
be nur Abtruͤcknens, und ſelbes kan ans 
fänglich ein Spuͤlwaſſer verrichten, wann 
man die Mauchen mit auswaͤſchet, und fels 
bige mit einem zuſammen gedrehten Stroh 
ſo lang reibet, bis das Blut moͤchte darnach 
gehen, hernach ſtreue Kaminruß oder Loh⸗ 
ſtaub in die Schrunden und maucheten Ort. 

Wann ſie aber uͤberhand nehmen, muß 
man ſie haͤrter angreifen, und folgendes 
Waſſer machen zum Auswaſchen: 

Nimm Kupferwaſſer, 2. Loth, 

2 l lege 
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lege ſolches in 1. Schoppen heiß Waſſer, 
bis es vergangen, oder ſiede es ein wenig, 
und waſche die Mauchen darmit wohl aus. 

Oder es kan von dem Heilſtein, wels 
cher hernach folgen wird, in * de zer⸗ 
laſſen, und der Ort damit ausgewafchen 
werden: Hernach nimm Butter 4. Loth, 
Kupfferwaſſer 2. Loth, Gruͤnſpan 2. Quint⸗ 
lein, Honig 2. Loͤffel voll, miſche dieſes 
alles untereinander, ſtreiche es auf ein 
Tuch, binde es uͤber, und wiederhole ſol⸗ 
ches nach Nothdurft. 


Die rinnende Fiſſel belangend, ſo iſt ſol⸗ 
che eine ſcharfes Waſſer und boͤſer Eyter, 
welcher um die Fiſſel zu den Schweißloͤ⸗ 
chern heraus flieſſet, und die Haut, ja oͤf⸗ 
ters den ganzen Schenkel zernaget: Sie 
machet auch öfters den Hueff von der Rros 
nen los, die Gegend um die Knoͤchel bricht 
nicht auf, formiret aber auf der Haut gleich⸗ 
ſam ein vergiftetes Geſchwaͤr, und ver— 
urſachet eine Geſchwulſt und Schmerzen; 
wann dieſe rinnende Fiſſel alt wird, folgen 
hernach Warzen und Schrunden. 


Den Anfang nimmt es gemeiniglich 
neben dem Fiſſel, hernach ſteigt es uber 
ſich 
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ſich, und verurſachen, wie ſchon gemeldet, 
groſſe Ungelegenheit, und machet neben de⸗ 
nen Schrunden und Warzen, auch daß das 
Haar an den Fuͤßen ausfaͤllet. 
Anfangs iſt ſolches wohl zu heilen, und 
mache darzu folgendes Waſſer: 
Nimm Kupferwaſſer, 4, Loth, 
Gruͤnſpan, 
Alaun, jedes 2. Loth. 
Siede es in einer halben Maas Waſſer, 
bis es halben eingeſotten, und waſche die 
Fiſſel damit aus. ö 
Hernach mache folgende Salbe ; 
Nimm Honig 8. Loth, 
Terpentin, 2. Loth, 
Kupferwaſſer, 
SGruͤnſpan, 
Alaun, 
Maſtix 
Weyrauch, jedes 2. Loth, 
mache aus allem eine Salbe, ſtreiche dar⸗ 
von auf ein Tuch, und uͤberlege ſelbiges. 
Wann es heil iſt, fo miſche Zucker und 
Honig darunter, ſchmiere es darmit, um 
das Haar wieder wachſend zu machen. 
Woh zugleich das Aderlaſſen niemalen 


werden ſolle. 5 
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Wenn aber wider obigen angewand⸗ 
ten Fleiß, oder vorher, der Fluß ſchon 
ſchaͤrfer geweſen und weiter gegangen, ſo 
ſcheere das Haar ſauber ab, und ſo es oß⸗ 
ne Geſchwulſt waͤre, ſo reibe den Ort wol 
mit einem Strohwiſch: Hernach lege fol⸗ 
gendes Pflaſter um den Fuß: 

Nimm ſchwarze Seifen, 1. Pfund, 

Vitriol, 

Gebrannten Alaun, jedes 4. Loth, 

Bleyweiß, 8. Loth, 

Brandtenwein, 1. Glas voll, 
mache es alles durcheinander, wenn die 
Seife zuvor klein geſchaben worden, und 
die übrigen Stuͤcke geſtoſſen find, zu eis 
nem Pflaſter, ſtoſſe es im Moͤrſer wohl 
durch einander, lege es hernach mit einem 
Tuch um den Fuß, und wiederhole ſol⸗ 
ches nach Nothdurft. 

Iſt aber der Schenkel aufgeloffen, und 
iſt wuͤſte darneben, ſo ſaͤubere ihn vorher 
mit Langen und Salz, alsdann uͤberlege 
das Pflaſter; darbey waͤre es gut, wenn 
man dem Pferd obigen Purgiertrank brau⸗ 
chen, auch darauf von Franzoſenholz, 
Eich- und Wachholderwurzen, und ders 
Zeichen ein Getraͤnke geben würde, 


enn 
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Wenn es aber ſchon ſo weit gekommen, 
daß Schrunden und Warzen angeſetzet, 
der Fuß auch groß geſchwollen und das 
Haar abgegangen waͤre, und der Fluß 
ſcharf und giftig worden, ſo nehme obige 
Mittel zur Hand, welche zu den Feigwar⸗ 
zen angewieſen worden, um den Fluß 
auszutruͤcknen, die Warzen auszurotten, 
und den Grind zu heilen, und was weis 
ters mehr darbey wird zu thun ſeyn. 

Anfangs aber gleich die ſcharfe Humo— 
res in den Fuͤſſen oder anderswo, welche 
dieſe Unheil oberzaͤhlter maſſen nach ſich 
ziehen, zu vertreiben und zu heilen, wie 
auch andere unreine Schaͤden mehr zu cu⸗ 
riren, will ich denen Reitknechten, Gut⸗ 
ſchern, oder ſonſten Bedienten, die jeder⸗ 
zeit um die Pferde ſind, und ihnen war⸗ 
ten, noch zu lieb ein Waſſer und eine 
Salbe anher ſetzen, damit fie ſolche im 
Fall der Noth gebrauchen konnen. 

Nimm Mercurii Sublimat vor 6. 
Kreuzer ſiede ſelbes mit 4. Mas friſch 
Brunnenwaſſer in einem verglaͤßten und 
wohl zu gedeckten Hafen allgemach, dis 
drey Mas eingeſotten, und noch ein Mas 
uͤberblieben, inzwiſchen kan es zuweilen 

G 6 um⸗ 
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umgeruͤhret, und der Schaum abgenom⸗ 
men werden, wenn einiger vorhanden; Hüs 
te dich aber vor dem Dampf, daß er dir 
nicht zu nahe komme. 1 

Dieſes Waſſer hebe in einem Glas wohl 
auf; Wenn dir denn ein Pferd einen Fluß 
am Fuß, oder ſonſten einen unreinen Scha⸗ 
den will bekommen, ſo waſche es damit, 
oder netze ein Tuch darinn, und binde es 
um, ſo wird es dir die ſcharſe Materie 
austruͤcknen und abdorren, und zugleich 
heilen, aber thue ihm nicht zu viel: Die 
Salbe mache alſo: 5 

Nimm Honig, 1. Pfund, 

Vitriol, 4. Loth. 

Siede den Honig erſtlich wohl braun, Betz 
nach thue den Vitriol darein, wann er 
vorher wohl gepulvert worden, und laß 
es wieder ſieden, bis der Vitriol zergan⸗ 
gen, alsdann thue es vom Feuer, und 
ibue darein gepulverte Arfenicum zwey 
Loth 8 Praͤcipitat ein Loth, ſe tze es aber⸗ 
malen zum Feuer, bis es anfangt wieder 
zu ſieden, alsdann thue es hinweg, und 
ruͤhre es, bis es kalt worden, und ſo kanſt 
du dieſe Salbe hernach in einer blechernen 
Buͤchſen aufbehalten. 

Wann nun dir ein Pferd will Schruns 

den, 
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den, Warzen, Rotten oder Rappen, und 
dergleichen bekommen, ſo ſcheere erſtlich 
das Haar an ſelbigem Ort hinweg, fo eis 
nes entgegen waͤre, hernach reibe den Ort 
wohl mit einem Strohwiſch, alsdann mit 
der Salbe den Ort geſchmieret, dieſes wird 
dir den Schaden auftrocknen: Aber thue 
ihm auch nicht zu viel, ſondern ſchmiere es 
Tags oder uͤber den andern Tag nur ein⸗ 
mal. 


Igelshuͤff der Pferde. 


Die fo genannte Igelshuͤff beſtehen dar⸗ 
innen, wann etwa vornen auf der 
Kronen ein Geſchwaͤr entſpringt, von ſchar⸗ 
fer bilioſen Feuchtigkeit, welche die Haut 
auffriſſet, eines Daumens breit auf dem 
Sohm oder Kronen; dieſes iſt Anfangs 
leicht zu vertreiben, wenn man den Ort 
nur wohl mit Urin reihet. 

Iſt aber dieſes verwahrloſet worden, 
und hat ſchon wirklich Poſto gefaſſet, ſo kan 
ſowohl obiges Waſſer over Salb, als auch 
andere hin und wieder beſchriebene Aufs 
trucknungswaſſer und Salben ur Hand 

genommen, und ſelbige gebrauch: werden: 
oder lege obiges Pflaſter von ſchwarzee 
3 Seiß 
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Seiffen ꝛc. uͤber, continuire ſolches alle 
Tag, bis zur völligen Heilung. 


Straubfuͤß der Pferde. 


Dieſes ſind auch hartnaͤckige und uͤbel⸗ 
riechende Gaͤſte, wenn ſie rechten Po⸗ 
ſto gefaſſet haben; dann es nimmet dieſes 
ſcharfe und ſtinkende Weſen den ganzen 
Fuß hinten und vornen ein, und iſt ſehr 
anſteckend, ſo daß oͤfters nach und nach 
alle vier Fuͤß davon angegriffen werden, 
doch je eines eher als das andere, nachdeme 
der Zufluß ſcharf oder geringer iſt, ſie naſ⸗ 
fen öfters ſo ſehr, daß auch das Haar das 
von abgehet, und wenn es uͤberhand nim— 
met, wirſt es auch wohl Beutzel auf der 
Haut auf. 

Was die Cur wider die Straubfuͤß an⸗ 
belanget, gebet es ziemlich ſchwer darmit 
ber, und ſind ſolche vielmal gar nicht zu 
curiren, wenn fie uͤberhand genommen 
haben; Anfangs iſt ſchon noch etwas aus⸗ 
zurichten; ſcheere erſtlich das Haar, ſo 
ſauber als du kanſt, mit einer ſcharfen 
Scheer wohl hinweg; alsdenn mache fol⸗ 
gende Salbe. 

Nimm alten Schmeer, 1 Pfund, 

Lauß⸗ 
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Lauskraut, 4. Loth, 
Schwarze Nießwurz, 1. Loth. 
Vitriol, 2. Loth, 
Schwefel, 4. Loth, 
Gebrannten Alaun, 1. Loth, 
Queckſilber, 8. Loth, 
Euphorbium, 1. Loth, 
Spaniſche Mucken, 1 Quintl. 
Was ſich pulveriſiren laͤſſet, das mache zu 
Pulver, das Queckſilber toͤdte mit dem 
Schwefel und Schmeer, welches aber vor⸗ 
ber ausgelaſſen ſeyn muß, bernach ruͤhre 
die andere Stuͤck darein, mache hieraus 
eine Salbe, und reibe den Ort an dem 
Fuß wohl damit, wenn er vorher mit 
ſcharfer Laugen und Salz wohl abgewa⸗ 
ſchen und abgereiniget worden iſt. 
Wann nun dieſes nicht zulänglich waͤ⸗ 
re, oder der Fluß uͤberhand genommen 
hätte, fo brauche folgendes: Nimm weiß 
Mehl, fiede es mit Waſſer zu einem Brey, 
zerlaß hernach Pech darinn, ſo viel als wird 
noͤthig ſeyn, ſiede es wohl durch einander zu 
einem Pflaſter, ſtreiche es auf ein ſtark 
Tuch, lege es alſo warm über den Fuß, und 
laß es drey Tag liegen, hernach reiſſe es 
ſchnell binweg, fo werden die . 
aran 
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daran hangen bleiben, das Haar aber 
ſolle auch vorher ſauber hinweg geſchoren 
ſeyn, Alsdann waſche es mit warmer Lau—⸗ 
gen, und Weinſteinſalz, und wann es 
trocknen worden, und das Pflaſter das 
erſtemal den Unrath nicht alle haͤtte heraus 
gezogen, fo muß es noch einmal wiederho⸗ 
let werden; dann ſalbe es mit folgender 


Heilſalben: 


Nimm Wein, ein halb Maas, 
Nußoͤl, 1. Pfund. | 

Siede ſolches bis der Wein eingeſotten iſt, 
hernach thue Schwefel darein, 4. Loth, 
laſſe es noch ein wenig ſieden, hebe es dann 
vom Feuer, und ſtelle es an einen Ort, 
daß ſich der Schwefel ſetze, ſeyhe alsdann 
das Lautere herab, und ſchmiere damit 
die Fuͤß. | 

Dieſes iſt die Heilfalbe, davon oben 
ſchon Meldung gethan worden, damit kanſt 
du viel Schaͤden heilen, wenn ſie zu rech⸗ 
ter Zeit gebraucht wird. 


Es begiebt ſich dann und wann auch, 
daß junge Pferde gaͤhling folche Straub⸗ 
füß, aber mehrentheils nur an den bin 

tern 
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tern Fuͤſſen bekommen, ſonderlich Win⸗ 
terszeit, wenn fe in feuchten Staͤllen ſte 
ben, zu dieſem will ich dir etwas geheimes 
offeriren. 

Erſtlich laſſe dem Pferde die Hals und 
Schrankadern, hernach nimm ein Hem⸗ 
met, das ein Weibsbild in den vier Wo⸗ 
chen bat angehabt, ſelbiges waſche aus, 
mache ein Tuch in dem Waſſer naß, und 
binde es um den Fuß, ſo wird ſolches gleich 
abtrucknen, aber es muß mehr als einmal 

umgeſchlagen werden. 

Durchfaͤule der Pferdfuͤß. 
De iſt eine Geſchwulſt auf der Kron 
von verſchiedener Gattung und Groͤſ⸗ 
ſe, oder nachdem es lang gewaͤhret hat: 
Sie formiret eine ſcharfe Materie zwiſchen 
dem Horn und Kern, und verurſachet un⸗ 
terhalb der Kronen an den Sehnen eine 
Faͤulung, wie auch wegen der zuflieſſenden 
Feuchtigkeit allda eine Geſchwulſt: End⸗ 
lich ſuchet die Schärfe und Hitz fich ſelbſten 
durch die Oefnung Luft zu machen, laͤſ⸗ 
ſet aber eine Faͤulung zuruck, welche ges 
meiniglich mit dem Meſſer muß heraus 
gefehritten werden, wenn man will eine 
erwünfehte Heilung zuwegen bringen. 
| Wenn 
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Wenn aber der Ort nicht vorher wohl 
iſt gereiniget worden, ehe man ihn zuhei⸗ 
let, welches dann und wann geſchicht, ſo 
bricht derſelbe nach der Hand wieder an 
einem andern Ort auf, und faſſet die 
Faͤulung an den Sehnen einen tiefern 
Grund als vorher. 

Es giebt zwar noch andere Gattungen 
der Durchfaͤule, ſie ruͤhren aber auch von 
einem verderbten Gebluͤt her, und ſetzet 
ſie ſich manchmal aller Orten um die Fuͤſſe 
inſonderheit aber hinten an denſelben und iſt 
ſebr ſchmerzhaft, machet auch das Pſerd 
binken, ehe der Eyter ausbricht, und wenn 
derſelbe ausgebrochen, laͤſſet er ein gefaul⸗ 
tes Fleiſch zurück, und einen wuͤſten Scha⸗ 
den, welcher nicht wohl zu heilen iſt. 

Was die Heilung anbelanget, ſo kan 
gleich Anfangs folgendes umgeſchlagen 
werden. \ 

Nimm Hefel eines Eyes groß, 

Kamminruß, ſo viel man mit 5. 
Fingern faſſet, 

Knoblauch, 3. Zeen, 

Pfeffer, 1. Quintl. 

Mache alles mit Eyerweiß und Eßig 
durcheinander, ſtreiche es auf Hanfwerg, 

und 
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und binde ſelbiges über die Durchfäule, 
und wiederhole folches nach Nothdurft, 
oder ſo lang, bis der Schaden ein wenig 
ſauber ſcheinet, und die Geſchwulſt gewis 
chen iſt; hernach waſche den Schaden 
mit gutem Brandtenwein, worunter zu⸗ 
vor ein wenig Myrrhen gemiſchet worden, 
und dann von dem nachkommenden Egyp⸗ 
tiacſaͤlblein mit Hanfwerg in den Schaden 
gethan und zugebunden, daß das Pferd 


nicht an dem Schaden nagen kan. 


Das ungebundene aber kan jederzeit 
vorher in warmen Wein, darinn zuvor 
Butter zerlaſſen worden, eingetunket wer⸗ 
den, und mit ſolchem auch der Fuß und 
übrige Geſchwulſt wohl darmit gewaſchen, 
ehe man es zubindet. 

Wenn aber der Schaden vornen auf 
der Kronen ſich ereignet, und ſolcher tief 
eingefreſſen haͤtte, fo iſt nichts uͤbrig, als 
man ſchneide das unnüße, fo tief als man 
kan, mit einem ſcharfen Meſſer heraus, 
und fahre auch wohl gar mit einem feuri⸗ 
gen Eiſen hinein, daß man wohl mit 
dem Finger viſitiren kan, ob man auf 
den Grund gekommen; wenn dieſes nicht 
iſt, und das Ende des Schadens 1 f. 
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waͤre erreichet worden, ſo nehme 3 Quintl., 
Egyyptiacſaͤlblein, und 1 Quintl. Aloes, 
formire auch, ſo viel als du wirſt noͤthig ha⸗ 
ben, mit Brandtenwein Kuͤgelein daraus, 
wann das obige vorher rein iſt geſtoſſen 
worden, und thue es in das Loch, daß 
es vollends durchein freſſe, alsdenn wa⸗ 
ſche es mit obiger Waſſer einem aus, fo 
von Vitriol gemacht worden, bis der Grind 
ausfaͤllet, und wann es das erſtemal nicht 
genug eingefreſſen haͤtte, ſo muß es, bis 
genug iſt, wiederholet werden. g 

Wann dann alles ſauber beraus ges 
bracht worden, und du vermeyneſt mit 
fleißigem Viſitiren bis auf den Grund der 
Höhle gekommen zu ſeyn, ſo thue von ob⸗ 
benenntem Egyptiacſaͤlblein mit Haufwerg 
darein, unter welches ſolle ein wenig von 
dem Elixier Proprietatis gemiſchet werden, 
wenn es vorher mit obbemeldten Brand⸗ 
tenwein und Myrrhen ausgewaſchen wor⸗ 
den, bis zur voͤlligen Heilung. 

Waͤre es aber, daß die Materie den 
Sehnen nach ſo tief hinab gegen dem Kern 
gefreſſen, das man wider allen angewand⸗ 
ten Fleiß nicht koͤnnte auf den Grund kom⸗ 
men, und es ſcheinet, daß die Materie 
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gern wollte unten im Fuß ihren Ausbruch 
ſuchen, ſo mache man die Sohle heraus, 
ſo wird es ſich denn mit wenigem zeigen, 
wo der Schaden ſeinen Ausgang nehmen 
will: Wann nun dieſes waͤre, ſo brauchet 
es Ernſt und Fleiß, mit Brennen und 
Maißlin das Leben hinter ſich zu treiben ꝛc. 
einen ſolchen Sehaden zu heilen; und weil 
wegen Kürze des Raums nicht alles auss 
fuͤhrlich zu beſchreiben iſt, ſo muß ſich der⸗ 
ſelbe, der einen ſolchen Schaden heilen will, 
ſelbſten darnach zu reguliren wiſſen, und 
hin und wieder beſchriebene Medieamen⸗ 
ten anordnen. e 


Hornſpalt der Huͤeff. 


* Hornſpalts Erkaͤnntniß brauchet 
keines Beſchreibens, indem ein jeder 
weiß, was er iſt, und gehet ſelbiger von 
dem Haar oben am Sohm, bis unten auf 
das Eiſen, und kommet dieſes mehrens 
theils von uͤbel curirten Hueffſchaͤden her, 
wenn ſich bei der Heilung eines ſolchen 
Schadens das Horn nicht ſchlieſſet, und 
noch nicht ganz nachwachſet; dieſes verur⸗ 
ſachet mehrmalen, daß die Pferd hinken, 
weilen ſie oberhalb des Saums das Horn 

iiicht, 
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ſticht, auch wohl oͤfters gar ein Bluten ver⸗ 
urſachen kan; dieſem zu begegnen, iſt das 
beſte und noͤthigſte, daß man bey Beſchla⸗ 
gung des Pferds den Spalt oben am Breiß 
ſauber ab» und ausfeile mit der Huefffei⸗ 
len, alsdenn mit folgender Hueffſalbe den 
Hueff wohl geſchmieret. * 
Nimm die Klauen von einem Ochſen, 
ſiede ſelbe wohl, hernach wenn es geſtan⸗ 
den, ſchoͤpfe das Fett oben herab, thue 


darzu 
Hirſchunſchlitt, 
Baumoͤl, 


Harz, 
Schweineſchmalz, jedes 4. Loth, 
alles untereinander zerlaſſen, und zur 
Salbe geſotten, und obbemeldter maſſen 
gebrauchet. 
Dieſe Hueffſalbe iſt zu allen Fehlern der 
Pferdhueff zu gebrauchen, inſonderheit 
wenn ſie ſpitzig und unganz ſind, und nicht 
recht wachſen wollen. 1 
Es begiebt ſich aber auch, daß das inn⸗ 
wendige Theil des Fuſſes öfters ſich zu 
dem Spalt heraus dringet, und wachſet 
auch wohl gar das Leben heraus, und weil 


durch 
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durch ſelbes, wenn das Pferd den Fuß 
aufwaͤrts ziehet, der Hueff zuſammen ges 
zogen und dadurch das Herausgetretene 
gleichſam geklemmet, und ein Bluten da⸗ 
von verurſachet wird, ſo muß man dieſes 
wieder zuruͤck treiben, auf folgende Weiſe: 

Nimm ein Theil Harz und einen hal⸗ 
ben Theil Wachs, und ein wenig Un⸗ 
ſchlitt, zerlaſſe es unter einander, und wann 
es wieder iſt kalt worden, fo mache dar— 
mit einen Rand um den Spalt, hernach 
ſchuͤtte Scheidwaſſer in denſelben, ſo wird 
das Scheidwaſſer das Herausgewachſene 
hinweg brennenz alsdenn warte dem Spalt 
bernach mit Eingieſſung heiſſes Wachſes, 
und mit der Hornſalbe; wenn das Unebe⸗ 
bene vorher mit einem Meſſer hinweg ges 
ſchnitten worden iſt. 

Oder nehme einen kleinen Zwiebel, dunke 
ihn in ein heiß gemachtes Looroͤl, 2. Theil, 
und ein Theil Wachsoͤl, und umfahre den 
Spalt oder Hornkluft wohl, daß das heiſſe 
Oel wohl in den Spalt hinein dringe, wie⸗ 
derhole ſolches zum oͤftern, fo wird ſich 
daſſelbe nach und uach beſſern. 

Wenn aber der Spalt groͤßer waͤre, und 
wollte ſich nicht ſchlieſſen, wie denn im Rei⸗ 
* | ten 
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ten oder Fahren der Korh fich jederzeit 
hinein ſetzet, und dem Pferd ein Henken 
verurſachet, ſo zerlaſſe Pech, und ſtreiche 
es mit einem Pinſele in den Spalt, her— 


nach lege Flogwollen darauf, das es wohl 


einbacke, ſo wird das obige dadurch ver⸗ 
hindert werden. 


Man kan auch dem Spalt einige Haf⸗ 
ten geben: Nehmlich man nehme eine 
gluͤende Schumacher-Ahle, und mache 
oder bohre ein Loch zu beyden Seiten des 
Spalts, durchziehe ſelbigen mit einem kupf⸗ 
fernen Drath und Zangen zuſammen, wenn 
er vorher durch die Loͤcher durchgezogen 
worden, ſo viel als moͤglich ſeyn wird, und 
ſolches kan an zwey oder drey Orten mit 
Heften zuſammen gezogen werden, ohne 
einiges Bedenken, dann ein Pferd ſchon 
ſo dicke Horn hat, daß man ſelbe mit ei⸗ 
nem Loch und Drath faſſen kan; doch muß 
man auch Vorſorg haben, daß man nicht 
gar zu tief komme. Das Beſte aber waͤ⸗ 
re, wann man die Cron koͤnnte gebuͤhrlich 
abſaͤubern und zur Heilung bringen, daß 
das Horn ganz darnach wachſen und ſich 
endlich ſchlieſſen moͤchte. 
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Der Tritt brauchet auch keines Beſchrei⸗ 
bens, ſolchen zu erkennen, dann es 
giebt erſtlich das Bluten, hernach das 
Schwaͤren ihn ſelbſten an Tag. Er muß 
aber nichts deſtoweniger mit gebuͤhrenden 
Mitteln tractiret und geheilet werden, ſonſt 
giebt es auch einen Schaden. 

Iſt der Tritt noch neu und erſt geſche⸗ 
hen, ſo lege eine Rinde Brod mit Salz 
beſtreuet darauf: Oder mache folgende 
Pflaſter: 

Nimm Schuſterpech: 

Wachs, jedes gleich viel, 
zerlaß es unter einander, und lege es uͤber: 
Oder zerlaß ein wenig Wachs, Harz, und 
Unſchlitt unter einander, und ſchuͤtte es 
heiß in den Tritt: Oder 

Nimm Kaminruß, 

Kalk, jedes gleich viel, 
mache es mit Eyerweiß unter einander, 
und binde es uͤber den Tritt. 

Iſt der Tritt aber ſchon alt und giebt 
Eyter, ſo waſche ihn erſtlich mit Wein 
wohl aus, hernach brauche folgendes: 

Nimm ungeloͤſchten Kalk, 

. Brand 


— 
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Brandtenwein, jedes nach Belieben, 
mache es mit dem Weiſſen vom Ey unter 
einander, und uͤberbinde ſelbiges: Oder 

Nimm Kaminruß, 

ungeloͤſchten Kalk, jedes 1. Köffel 

voll, 

Honig, 2. Loͤffel voll, 


ſiede den Honig erſtlich, hernach das ann 


dere darunter geruͤhret und uͤbergebunden. 
Wann nun der Tritt gefäubert iſt, fo 
heile ihn mit dem Egyptiacſaͤlblein: Oder 
daß ich dir genugſame Satisfaction gebe, 
ſo mache folgende Salbe: 
Nimm Honig, 4. Loͤffel voll, 
Terpentin, 2. Loth, 
Gebrannten Alaun, 
Gruͤnſpan, jedes 1. Loth. 


Koche den Honig erſtlich bis er ganz braun 


ſcheinet, hernach thue den Terpentin auch 
darein, alsdann den Gruͤnſpan und Alet, 
wenn ſie vorher pulveriſiret worden, laſſe 
es noch ein wenig kochen, thue es dann 
vom Feuer, und ruͤhre es bis es kalt 
worden. 


Von dieſer Salbe ſtreiche auf Hanfwerg 
und lege es uͤber den Tritt, und continuire 


Haͤtte 


ſolches bis zur Heilung. 
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Haͤtte aber ein Pferd in einen Stum⸗ 
pen getreten, ſo waſch daſſelbe aus mit 
warmen Wein und Baumoͤl: Hernach 
lege ihm von obiger Salbe, welche bey 
dem rinnenden Fiſſel beſchrieben worden, 
in den Schaden, oder wann derſelbe tief 
iſt, ſo ſtecke es mit Maiſel hinein. 
Iſt aber dieſes Anfangs verabſaͤumet, 
und nicht gebuͤhrend tractiret worden, ſo 
daß ein ſolcher Schaden wuͤſt und unrein, 
derſelbe auch zugleich darbey geſchwollen 
waͤre, ſo mache ihm folgenden 

Schwarzen Umſchlag: 

Nimm Vitriol, 

Alaun, 

Gallus, jedes 4. Loth, 

Gruͤnſpan, 

Kaminruß, jedes 2. Loth, 
mache den Gruͤnſpan und Kaminruß erſt⸗ 
lich zu Pulver, die andere Stück verge⸗ 
ben ſelbſten, ſiede es mit einer halben 
Maaß Wein und fo viel Waſſer, und eis 
nem Glas voll Brandtenwein, bis 2. zwer⸗ 
chen Finger eingeſotten werden, alsdann 
netze Tuͤcher darinn und ſchlage es um den 
Fuß, wann der Schaden vor her wohl da 
mit iſt ausgewaſchen worden, dieſes hei⸗ 
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let gar ſchoͤn, wehret dem faulen Fleiſch, 
und iſt ſolches bey allen unheilbaren Schäs 
den zu gebrauchen, wann ſelbe zugleich 
geſchwollen ſind. ü | 
Iſt aber ein ſolcher Schaden gar unrein, 
und voll faulen Fleiſches, ſo muß ſelbiges 
fo viel als möglich herausgeſchnitten, oder 
mit denen hin und wieder beſchriebenen 
aͤtzenden Mitteln heraus geaͤtzet, hernach 
aber der Schaden neben fleißigen Auswa⸗ 
ſchen mit dem Egyptiacſaͤlblein oder ande⸗ 
ren Heilmitteln vollends gebuͤhrlich aus⸗ 
geheilet werden: Oder mache folgenden 


Heilſtein: 
Nimm Kupferwaſſer, 

Vitriol, jedes 8. Loth, 

Bleyweiß, f 

Bolus, jedes 5. Loth, 

Salmiac, 2. Loth, ö 
mache alles zu Pulver, ruͤhre es in ei⸗ 
nem ſtarken Hafen an zu einem Muß, 
ſetze den Hafen in ein ſtark Kohlfeuer, daß 
er gluͤend werde, und brenne die Materie 
zu einem Stein. 

Von dieſem nehme ein Loth, zerlaſſe 
ihn in ein Schoppen oder Quart Waſſer, 


waſche 
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waſche den Schaden Tags 2. mal damit 
aus, netze auch Tuͤchlein darinn, und bin⸗ 
de es um den Schaden, ſo wird in kur⸗ 
zem fich derſelbe reinigen, und zur Hei⸗ 
lung ſich begeben. 

Dieſes kan auch der rothe Heilſtein ge⸗ 
nannt werden, damit kannſt du allerley 
Schaͤden heilen, an Pferd und Menſchen ꝛc. 


Vernaglen der Roßfuͤß. 


Es geſchiehet mehrmalen aus Unvor⸗ 
ſichtigkeit der Schmiede, oder es gibt 
manchmal Pferd, die ſolche ſchlimme Huͤff 
haben, da ſonderlich ihnen Sommerszeit 
das Leben ſo weit an der Wand herauſſen 
lieget, daß das Beſchlagen nicht wohl oh⸗ 

ne ein ſolches Vernaglen abgehen kan. 
Wann nun ein ſolches Pferd hinket, 
ſo brich ihm das Eiſen ab, und greiffe 
mit der Zangen am Ende des Hueffes her⸗ 
um, und wo es zucket, daſelbſten iſt es ver⸗ 
naglet; ſchneide alsdenn an ſelbigem Ort 
das Inwendige ſubtil hinweg, und raͤu⸗ 
me mit einem ſpitzigen ſcharfen Meſſer⸗ 
wohl zu demſelben Ort, um zu ſehen, ob 
noch keine Materie vorhanden ſeye, wel⸗ 
ches zwar gemeiniglich gleich geſchlehet; 
H 3 Wann 
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Wann denn zu dem Ort oder Vernaglen. 
wohl geraumet worden, ſo ſchuͤtte heißt 
Wachs und Unſchlitt unter einander, oder 
Terpentinol, oder fo es noͤthig, gar Bi: 
triolgeiſt hinein und mit Hanfwerg oder 
mit einem Schwamm zugeſtopfet, auch 
das Eiſen ein wenig darauf genagelt, Das 
mit man nach der Hand wieder darzu ſe⸗ 
ben kan. Man muß ſolches verbinden, 
oder heiß Wachs und Unſchlitt, oder auch 
anderes in das vernagelte Ort einſchuͤtten, 
es ſolle auch dieſes nach Nothdurft wieder⸗ 
holet und erneuert werden. 

Wann aber die Sache uͤberſehen, oder 
verabſaͤumet worden, und ſich ſchon viel 
Materie an dem vernagelten Ort verſam⸗ 
melt haͤtte, ſo muß ebenfalls wohl zu dem 
Ort geraumet werden, das man die Ma⸗ 
terie wohl heraus bringe, und weilen auch 
bei ſolchen das Leben gleich hervor drin⸗ 
get, ſo applicire an ſelbigem Ort mit ei⸗ 
nem Schwamm ein wenig Scheidwaſſer, 
ſo wird ſelbiges wieder zuruͤck weichen, oder 
gieſſe das Scheidwaſſer auch wohl gar in 
das Loch. Wann das Einlegen allein. 
nicht zulänglich ſeyn, und das Leben nicht 
zuruͤck weichen wollte, ſo brauche alsdann 
folgende % Egyp⸗ 
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Nimm Gruͤnſpan, 
gebrannten Alaun, 
Vitriol, jedes 2. Loth, 
weiſſen Zucker, 6. Loth, 
Honig, 16. Loth, 
laſſe erſtlich den Honig wohl braun kochen, 
hernach ſchuͤtte 3. Loͤffel voll Weineßig dar⸗ 
zu, und laſſe es noch ein wenig kochen, als⸗ 
dann die andere pulveriſirte Stuck auch 
darein gethan, und geruͤhret, bis es geſtan⸗ 
den, und in einem verglaͤſeten Geſchirr 
oder blechernen Buͤchſen aufbehalten. 
Von dieſem reinigenden Saͤlblein ſchuͤt⸗ 
te in das vernagelte Ort, oder lege es 
mit Hanſwerg ein bis zur völligen Beſſo⸗ 
rung, inzwiſchen kan das Eiſen jederzeit 
ein wenig auf den Fuß geheftet werden. 
Dieſes Saͤlblein heilet und ſaͤubert gar 
ſchoͤu: wenn man es bey Buegſchaͤden uns a 
ter ein Heilwaſſer miſchet, fo heilet es die⸗ 
ſelben, wenn ſie ſchon hinter der Bueg hin⸗ 
unter gefreſſen haben. 
Begaͤbe es ſich aber bey dem vernag⸗ 
len, das der Eyter oben am Saum woll⸗ 
te ausbrechen, welches daran zu erkennen 
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iſt, wenn der Fuß ziemlich heiß iſt, und 
an dem Sohm ſich eine Erhoͤhung formi⸗ 
ret, ſo brauche folgendes: - 

Nimm das Weiſſe von einem Ey, rei⸗ 
be es mit einem Stuͤcklein Alan durch 
einander, bis es zu einem Schaum wor⸗ 
den, alsdann thue darzu 

gepulvert Schießpulver, 

Kaminruß, 

Weißmehl, 

Baumoͤl, 

Brandtenwein, von jedem nach 
Belieben, 
mache alles wohl durch einander, ſtreiche 
es auf Hanfwerg, und uͤbergebunden. 

Iſt es aber, daß der Eyter ſchon oben 
ausgebrochen waͤre, ſo muß daſſelbe auf⸗ 
gedoͤrrt werden. 

Anfangs ſchuͤtte ein heiß Oel hinein, wo 
der Eyter heraus gebrochen, bernach lege 
obiges egyptiaeſaͤlblein mit Mercurius 
vermiſcht darauf mit Hanfwerg, oder ma⸗ 
che folgendes zum Ueberſchlagen: 

Nimm ungeloͤſchten Kalk, 

Schwefel, jedes 1. Loth, 

Arſenicum, 2. Quintl. 
Terpentin, ſo viel als noͤthig, 
mache 
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mache alles durch einander zu einem Saͤlb⸗ 
lein, und binde es mit Haufwerg uͤber. 
Dieſes truͤcknet ſehr wohl, daß du ſonſten 
nichts weiters wirſt noͤihig haben, das Line 
terloch ſolle aber jederzeit dabey offen be⸗ 
halten werden, bis ſich das obige adger 
truͤcknet hat. ö 


Eyter, unter den Sohlen. 


Wenn ein Pferd Eyter unter der Soh⸗ 
len hat, ſo ſtehet es gemeiniglich mit 
dem Fuß, als wenn es ausgekeglet waͤre, 
es ſtehet nur auf den Spitzen, und bieget 
das Glaich vornen hinaus, und ſolches ge⸗ 

ſchieht auch wohl, wenn es gehet. 
Die Urſachen ſind, wenn einem Pferd 
das Eiſen zu hart auf der Sohlen auflie⸗ 
get, welches durch Unachtſamkeit des Be; 
ſchlagens geſchiehet bey vollfüßigen Pler⸗ 
den, oder wann ſich ein Pferd verbellet hat 
und das Bein in dem Fuß gleichſant er, 
ſchuͤttert worden, da es dann eine Geſchwa⸗ 
rung verurſachet, ſolche aber nirgends aus⸗ 
brechen kan, muß nothwendig ein ſolches 
ſchmerſhaftes Hinken verurſachet werder. 
Wann dann vermuthet würde, daß ein 
Pferd Cyter (welches zwar mehrentßeils 
| 5 ein 
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ein ſchwarz Waſſer iſt,) unter der Sohlen 
hätte, fo muß dem Pferd dünn ausge⸗ 
ſchnitten werden; dann viſitire man mit 
einem harten Betaſten, wo der Eyter 
möchte liegen, daſelbſt mache die Sohl 
auf, und laſſe den Eyter oder das ſcharfe 
Waſſer heraus, hernach gieſſe heiſſes Un⸗ 
ſchlitt hinein, bedecke es mit Hanfwerg, 
und ſchlage das Eiſen wieder auf. 

Wollte aber das Leben nachwachſen, 
und vor die Sohlen heraus treten, ſo trei⸗ 
be es mit Scheidwaſſer wieder zuruͤck, und 
lege folgendes darauf: 

Nimm ungeloͤſchten Kalk, 
Kamminruß, jedes gleichviel. 
Mache es mit Eyerweiß zu einem Taig, 
und lege es mit Hanfwerg uͤber, fo wird 
daſſelbe das Leben wieder hart machen, 
daß ſich die Sohle wieder nach und nach 

beſchlieſſet. N 
Wann es aber auf obangewieſene Mes 
thode nicht angehen, noch ſich zur Beffes 
rung ſchicken wollte, ſo ſchwuͤret die gan⸗ 
ze Sohl, und muß alsdann die Cur auf 
folgende Manier vorgenommen werden. 
Man ſtoſſet die Sohlen rings um den 
Horn mit dem Hueffmeſſer hinweg: Her⸗ 
nach 
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nach faſſet man hinten an dem Strahl die 
Sohl mit einer Zangen, und ziehet dies 
ſelbe beraus, und wird darauf folgendes 
über das Leben gelegt: 

Nimm Honig, 8. Loth, 
Drachenblut, 8. Loth, 
ungeloͤſchten Kalk, 

Gruͤnſpan, jedes 1. Loth, 

Lorbeer, 2. Quintl. 

Brandtenwein, 3. Loͤffel voll, was 
zerſtoſſen werden ſoll, das zerſtoſſet man; 
Hernach mache alles mit 3. Eyer durch 
einander, und dem Pferd mit Hanfwerg 
uͤbergeleget, wiederhole ſolches 3. Tag, 
oder ſo lang es wird noͤthig ſeyn. 

Wollte aber einiger Orten das Leben 
zu weit hervor wachſen, ſo lege folgende 
darauf: N 

Nimm Gruͤnſpan, 1. Loth, 
Mercurium, 2. Quintl. 

mache es mit dem Weiſſen von drey Eyer 
durch einander, und mit Hanfwerg uͤber⸗ 
geleget: Oder ſtreue den Mercurtum allein 
darauf: N 

Wann aber ein ſolcher Schad viel Ey— 
ter giebet, ſo ſtecket gemeiniglich ein Ey⸗ 
terbein darhinter, ſelbes trachte mit allem 

H 6 Fleiß 
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Fleiß mit einem Zaͤnglein, oder wie du 
kanſt, heraus zu bringen, und heile ſol— 
ches mit dem obigen Egyptiacſaͤlblein, oder 
mache folgende Salbe: 
Nimm Honig, 8. Loth, 
Alaun, 4. Loth, 
Gruͤnſpan, 2. Loth, 
Terpentin, 
Wachs, jedes 3. Loth, 
Koche erſtlich den Honig wohl braun mit 
einem Glas voll guten Wein; hernach zer⸗ 
laſſe das Wachs und Terpentin auch dar 
inn, und thue auf die Letzte den Alaun 
und Gruͤnſpan darein; wann ſie vorher 
ebenfalls wohl pulveriſirt, auch ſo lang ge⸗ 
ruͤhret, bis die Salbe kalt worden; fo les 
ge ſolches mit Hanfwerg ein, oder ſo es 
noͤthig ſcheinet, ſo brenne ſolches mit ei⸗ 
nem heiſſen Siſen in den Schaden. 
Dieſe Salb iſt auch vortreflich gut in 
den Hornſpalt, zum Einſchmieren, oder 
Einbrennen. 
Wollte aber an irgend einem Ort die 
Sohlen nicht nachwachſen, oder eine Neue 
nachſchieben, ſo ſaͤe gepulverte Lorbeer 
an denſelben Ort, da keine Sohle wachſen 
will, es wird nach dem Gebrauch dieſes 
das 
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das Leben wieder eine friſche Sohle her: 
vor ſchieben, auf daſſelbe kan alsdenn 
hernach obiges mit Kalk, Ruß und Eyes 
weiß uͤbergebunden werden. 

Not. es iſt zu obſerviren, daß zu ob⸗ 
erzählten Schäden ſich gern die Durchfaͤu⸗ 
le gefellet, oder Fluͤſſe aus dem Leib dar⸗ 
zu kommen; oder daß auch das Gebluͤt 
des Pferdes manchmal durch einen ſolchen 
Schaden in einen Jeſt getrieben wird, 
darvon denn die innwendige Theile hernach 
nothwendig Schaden leiden muͤſſen, auch 
das Pferd alsdenn abnehmen muß. 

Zu ſolchem Ende kan man einem ſol⸗ 
chen Pferd alle Tag von dem Nitro Ans 
timoniat und Hepar-Antimonio, jedes 
gleich viel, unter einander gemacht, Tags 
bis 4. Loth unter Kleyen gemiſchet, zu 
freſſen geben. Dieſes wird dem Pferd 
die innerliche Hitze dämpfen, und demſel⸗ 
ben den Luſt zum freffen erwecken. 


Allerley Schaͤden zu heilen. 


1 andern obbeſchriebenen giebt es oͤf— 
U ters noch mancherley Schäden an den 
Pferden, die etwan durch Fallen, Schla⸗ 
gen, Hauen, Stoſſen, und dergleichen 
a 27 geſche⸗ 
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geſc, hen, und etwan anfangs nicht ge: 
buͤhrlich tractiret werden; es werden aber 
bernach alte und unheilbare Schaͤden dar⸗ 
aus; weilen das wilde Fleiſch leichtlich 
aus dem verfaulten Gebluͤt auswachſet, 
oder endlich gar der Brand daraus verur⸗ 
ſachet werden kan. 


Ueber obbeſchriebene Waſſer, Salben, 
Pulver ꝛc. werden auch zu den Schaͤden 
noch allerley dergleichen Heilmittel gebrau⸗ 
chet, und ich will dahero dem geneigten Les 
ſer noch einige approbirte Formuln allhie 
beyfuͤgen. 

Nimm Flohkraut, 

Garbenkraut, 

Oſter⸗Luceykraut, 

junge Erlene Schoß, 

Wahlwurz, mit ſamt dem Kraut, 

Alaun, jedes nach Belieben, 
ſiede alles mit genugſam Waſſer, hernach 
waſche die Schaͤden damit aus, und ſtreue 
folgendes Pulver darein: das mache alſo: 

Nimm gepulvert Floͤhkraut, 

Oſter Luceykreut, jedes 1. Loth, 
gebrannte Hundskoͤpf, 
Alaun, jedes 2. Loth, 


miſche 
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miſche alles unter einander, und ſtreue 
nach dem Auswaſchen darvon in den 
Schaden. 

Wollte ſich aber der Schaden nicht mit 
genugſam Fleiſch anfuͤllen, daß ſich die 
Haut nicht ſchlieſſen koͤnnte, ſo ſtreue fol⸗ 
gendes in den Schaden. 


Nimm gepulvert Neßlenſaamen, 1. Loth, 

Glruͤnſpan, 2. Quintl. 
dieſes wird dir das Fleiſch vollkommen in 
dem Schaden wachſend machen: Wollte 
es aber zu ſchwammicht wachſen, ſo nehme 
Alaun, Eßig und Waſſer, netze Tuͤchlein 
darinn, und lege es uͤber den Schaden; 
Dieſes ziehet zugleich die Hitz, und ande 
ren Unrath aus dem Schaden. 


Dieſes obige aber iſt nur zu gebrauchen 
bey friſchen und ſauberen Schaͤden: Wann 
aber ein Schaden verabſaͤumet worden, 
und voll unreines Fleiſches ift, fo muß der⸗ 
ſelbe vorher heraus geſchnitten oder geaͤtzet 

werden, ehe der Schaden zu feiner Hei⸗ 
lung gelangen kan. Das geſchwindeſte 
aber iſt der Schnitt; zu aͤtzenden Sachen 


gebrauchet man folgenden Esten 
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Etzſtein: * 


Nimm Seifenſiederlauger, 2. Pfund, 
ungeloͤſchten Kalk, 1. Pfund. 
Gieſſe heiß Waſſer auf den Kalk, und ruͤh⸗ 
re es wohl durch einander, und wenn es 
wieder kalt worden, fd thue die Laugen 
auch darunter, wie auch Salmiac 2. Loth, 
Mercurium Sublimatum 1. Loth, und 
laß es in einem ftarfen Hafen einfieden „ 
und zu einem Stein kochen. Diefes 
kan man Pulverweiß anf das faule Fleiſch 
bringen, oder wenn der Schaden tief iſt, 
ſo feuchte es mit Brandtenwein ein wenig 
an, mache ein Kuͤglein daraus, und brin⸗ 
ge es in den Schaden, wo es noͤthig iſi, 
das faule Fleiſch hinweg zu aͤzen. Wenn 
es dann nun ſcheinet, daß es genugſam 
eingefreſſen habe, und eine Rinde verur— 
ſachet hat, fo ſiede ein Paar Loth Vitriol 
mit einem Schoppen Waſſer, und waſche 

die Rufe darmit, bis ſie heraus gehet. 
Wenn aber der Schaden viel Materie 
giebt fo ſtecket gemeiniglich ein Eyterbein 
darinn; und dieſes nimmt alsdann keine 
Heilung an, bis daſſelbe heraus gebracht 
worden iſt; daher muſt du mit allem Fleiß 
trach⸗ 
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trachten, wie du es durchſchneideſt, oder 
mit einem Zaͤnglein heraus bringeſt; als 
denn waſche den Schaden mit obigem 
Schwarzwaſſer aus: Willt du aber noch 
ein anderes haben, ſo 

Nimm Kupferwaſſer, 2. Loth, 

Alaun, 

Gallus, 

Gruͤnſpan, jedes 2. Loth, 
Sublimat, x. Loth, 

Erlene Rinden, 

Wahlwurz, jedes 2. Hand voll, 

Honig, 1. Pfund, 
Zerſchneide und zerſtoſſe alles, ohne den 
Honig; bernach ſiede es mit einer Maas 
Wein, einer halben Maas Eßig, und ei⸗ 
nem Schoppen Brandtenwein, laſſe es, 
wohl zugedeckt, einen Schoppen einſieden, 
ſo haſt du ein Waſſer, welches alle faule 
Schaͤden beilet, und nichts unreines dar⸗ 
innen wachſen laͤſſet. 

Wenn denn nun der Schaden gebuͤhr⸗ 
lich gereiniget worden, ſo koͤnnen hin und 
wieder beſchriebene Heilpulver eingeſtreuet 
werden: Oder 

Nimm Honig, 

Kalk, jedes nach Belieben, 
mache 
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mache es in einem Hafen zum Taig, und 
ſtelle es zu einem ſtarken Feuer, bis es 
trucken worden, als denn mache es zu Pul⸗ 
ver, und ſtreue es in den Schaden. 
Wann ein Pferd in einen Pfahl ges 
ſprungen waͤre, ſo nimm Vitriol, gieß 
beiß Waſſer darauf, und waſche den Scha⸗ 
den darmit aus; hernach nehme gebrann⸗ 
ten Honig und Alaun, und ſtreue es in 
den Schaden; wann aber der Schad tief 
waͤre, ſo ſtecke Maiſel darein, welche 
vorher mit dem Pulver beſtreuet ſeyn fols 
len; wiederhole ſolches nach Nothdurft; 
Oder brauche das ſympathetiſche Pulver. 
Will man zur Heilungsbefoͤrderung dem 
Pferd indeſſen etwas innerliches brauchen, 
ſo kan folgender Wundtrank dienen: 
Nimm heydniſch Wundkraut, 
Odermenig, jedes 4. Hand voll, 
Sanickel, 
Garbenkraut, 
Beyfuß, jedes 2. Hand voll, 
Tormentillwurz, 3. Hand voll, 
MWahlwurz, 4. Hand voll, 
ſiede es mit genugſam Waſſer, und gieb 
dem Pferd 8. bis 10. Tag darab zu trin⸗ 


ken. 
Das 
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Das Gliedwaſſer iſt auch ein ſchlimmer 
Gefährte, welches ſich gern zu den Schaͤ⸗ 
den geſellet. Dieſem muß beyzeiten abe 
geholfen werden, ſonſten greiffet es die 
Beiner an, welches hernach eine Laͤhme ver⸗ 
urſachen kan, weilen ſich auch zugleich die 
Schwinde darbey einfindet. Alle Weit— 
aͤuftigkeit zu vermeiden, will ich dir etwas 
für das Gliedwaſſer offeriren, darauf du 
dich zu verlaſſen haſt. 


Arcanum wider das Glied⸗ 
waſſer. 


Nimm den Rand aus einem Nachtge⸗ 
ſchirr, ſtreich davon in den Schaden, wo 
das Gliedwaſſer flieſſet; oder ſtreiche dar⸗ 
von auf Hanfwerg, und bringe es in den 
Schaden, ſo wird ſich das Gliedwaſſer 
bald ſtillen. Unter dem Futter kan dem 
Pferd geſtoſſenshanfſaamengegebenwerden. 

Es halten einige viel auf die Sympa⸗ 
thie, die Schäden darmit zu heilen, wann 
fie vorher gebüßrlich zur Reinigung ger 
bracht worden ſind. Sie nehmen Floͤh⸗ 
kraut, und tunken es in ein friſch Waſ⸗ 
ſer, legen es ſodann auf den Schaden, laſ⸗ 
ſen es darauf erwarmen, graben es dann 


hernach 
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hernach an ein feuchtes Ort, oder unter bier 
Dachtraͤuffen, und halten darvor, wie das 
Kraut falle, ſo ſolle der Schaden heilen. 
Andere binden den Klettenſtock, und 
heilen darmit die Schaͤden. Ich will dir 
aus Liebe eine Formul hier beybringen und 
beſchreiben. en 
Erſtlich reinige den Schaden wohl; 
hernach gehe zu einem Klettenſtock, nimm 
das Kraut oben bey dem Gipfel in die 
linke Hand, und in die rechte Hand nimm 
einen Faden, und wend ihn der Sonnen 
nach, und bind ihn umher, und ſprich: 
Klettenkraut, in meine Hand nimm ich 
dich. Klettenkraut mit dieſem Faden bind 
ich dich, ich heb dich, ich heb dich, ich bind 
dich, ich bind dich, ich laß dich nicht ge⸗ 
ben, biß du dem N. helfeſt vor alles Ges 
ſchwellen und Geſchwaͤren, und behuͤteſt 
und heileſt dem Pferd alles; ſo ihm Schad 
mag ſeyn, an Leib und an dem Leben ꝛe. 
Und wann der Schaden auf dem Bueg 
oder Ruͤcken wäre, ſolle der Klettenſtock 
wohl oben gebunden werden, iſt aber der 
Schaden an einem Hueff, ſolle er alsdann 
wohl unten gebunden werden. 
Inzwiſchen waſche den Schaden Mor⸗ 
gens 
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gens und Abends mit friſch Waſſer aus, 
und beſtreiche denſelben mit Bukter, Baum⸗ 
oͤl, und ein wenig Salz unter einander 
zerlaſſen. N02 N 
Beinbruch der Pferdfuͤß. 
Die Kennzeichen eines Beinbruchs brau⸗ 
chen keines Beſchreibens, weilen ſel⸗ 
bes leichtlich zu erkennen iſt: Die Hei⸗ 
lung aber bey alten Pferden gehet deſto 
ſchwerer daher, und iſt eine mißliche Sach, 
ein ſolches Pferd wieder zu heilen, daß es 
brauchbar wird; bey jungen Pferden oder 
Füllen aber gehet die Heilung eines zerbros 
chenen Beins noch eher an. 
Will man dann ein ſolch Pferd oder 
Fällen heilen, welches einen Fuß zerbro⸗ 
chen hat, ſo muß ſelbes erſtlich an ein 
bequem Ort geſtellet werden, woſelbſten 
oben an der Buͤhne oder Balken ſtarke 
Hacken eingeſchlagen ſind, daß man das 
pferd daran in Guͤrt oder Saͤck henken kan, 
damit ſelbiges mit dem Fuß nicht auf den 
Boden kommen, und die Heilung dadurch 
etwan wiederum verderbet werden koͤnne. 
Wann nun ein ſolches geſchehen iſt, ſo 
ſiehet man, daß die zerbrochene Beine wie⸗ 
der wohl zuſammen gebracht werden, 118 
\ na 
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nach lege man folgendes Pflaſter uͤber 
den Beinbruch: 4 | 
Nimm gepulvere Wahlwurz, 
Bolus, jedes 6. Loͤffel voll, 
Blutſtaub, 2. Loth, 
Geißbartbluſt, 2. Löffel 


voll, 
Muͤhlſtaub, 4. Loͤffel voll, 2 

mache erſtlich mit Eyerklar einen dicken 
Taig oder Brey daraus; hernach verduͤn⸗ 
nere es mit Weineßig, bis es duͤnn genug 
iſt, ſtreiche es auf ein ſtark Tuch, und lege 
es uͤber, und verſiehe es wohl mit Schin⸗ 
len, und Gebinden, daß der Fuß recht 
in ſeiner Graͤde bleibet, und laſſe es 3. 
Tag darauf liegen; hernach lege wieder ein 
friſches uͤber, und wiederhole ſolches nach 
Nothdurft, bis du vermeyneſt, der Bruch 
ſeye heil. Alsdann nehme Storkenſchna⸗ 
bel, Papplenkraut, Attich, Quendel, 
Wollekraut, Schelkraut, Nachtſchatten, 
Wermuth, Chamillen, Klettenwurz, 
Wahlwurz, jedes gleich viel, mit Bier 
oder Wein geſotten, und den Fuß darmit 
gewaſchen, und gebäßet , und hernach eis 
ne gute Geaͤderſalb gebrauchet, derglei⸗ 
chen ſchon oben beſchrieben worden ſind. 
Rauden 
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Rauden der Pferde. 


„de an den Pferden find leicht⸗ 
lich zu erkennen. Es ſtoſſen Ans 
ſangs naſſe und beiſſende Maſen auf, 
ſo daß, wo das Pferd mit den Zaͤhnen 
oder ſonſten mit Reiben darzu kommen kan, 
es nicht nachlaͤßt, bis es die Haar herab 
geriffen oder gerieben hat. Dieſes blei⸗ 
bet aber nicht nur an einem Ort, fondern 
es lauft immerdar weiter, bis es die gan— 
ze Haut uͤberloffen hat, wenn man ihme 
nicht wehret. Es kommet mehrentheils 
erſtlich an den Hals, hernach auf den Ruͤ⸗ 
cken; es giebt auch eine trockene Raude, 
die nicht viel naſſet, ſondern nur trockene 
Schuppen und Maſen giebt, und die Haut 
rauh und runzlicht machet: und iſt ſchlim⸗ 
mer zu heilen als die naſſe Raude. 


Solche Raude entſpringet mehrentheils 
aus einem unreinen Gebluͤt, die meiſten 
aber werden durch andere raͤudige Pferde 
verderbet und angeſtecket. Wann ein ſolches 
raͤudiges Pferd an einem Ort reibet, oder 
an einem Ort ſtehet, wo andere auch hin⸗ 
kommen, ſo koͤnnen ſich felbige gleich ver⸗ 
unreinigen oder raͤudig werden. 

ann 
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Wan man dann nun ein raͤudig Pferd 
beilen will, fo mache man ihme erſtlich 
folgende Laugen; Nimm Rebaſchen, Huͤ⸗ 
nerkoth, und ein wenig Vitriol; mache 
darvon eine Lauge, und waſche das Pferd 
wohl darmit mit einem Strohwiſch, und 
reibe es ſo lang, bis daß das Blut hernach 

gehet, wann es wieder trocken worden, 2 
ſchmtere es mit folgender 


Raudſalb: 


Nimm ausgelaſſenen Schmeer, 1 Pf. 
gepulvert Schießpulver, 
Queckſilber, jedes 4. Loth, 
Schwefel, 2. Loth, 

Looroͤl, 1. Loth, 

toͤdte erſtlich das Queckſilber mit dem 0 
Öl; hernach mache aus allem eine Salbe, 
und ſchmiere das Pferd wohl darmits laſſe 
daſſelbe fuͤnf Tage ſtehen, hernach waſche 
es wieder mit einer ſchlechten Laugen ab, 
darinn Tannzapfen und Erleſchoß geſotten 
worden, ſchmiere hernach das Pferd wie⸗ 
der, und continuire ſolches Waſchen und 
Schmieren, bis zur voͤlligen Heilung. 

Anfangs aber ſollte gleich einem ſolchen 
Pferd zu Ader gelaſſen werden, und in⸗ 

zwiſchen 


Rauden der Pferde. 193 


Ari kann man folgendes Pulver braus 
en: 
Nimm Sevenbaum, 
Foͤnum graͤcum, jedes 6. Loth, 
Loorbeer, | 
ſchwarzen Schwefel, 
rohes Antimonium, jedes 4. Loth, 
mache alles zu einem Pulver; davon gieb 
dem Pferd alle Morgen und Abend 1. 
Loͤffel voll in einem angenezten Futter, 
ſo wird das Ungeſunde von ihm heraus 
chlagen, und das Gebluͤt wird dardurch 
gereiniget, und das Pferd wird deſto eher 
beit werden, ſonderlich wann es eine tro⸗ 
ckene Raude waͤre. 


Wurm, und Haarwurm. 


De Wurm iſt ein uͤbler und anſtecken⸗ 
der Fehler an den Pferden, der aber 
leichtlich zu erkennen. Er nimmet ſeinen 
Anfang bin und wieder; ſtoſſet erſtlich 
Benlen, hernach brechen ſie auf, und die⸗ 
ſes laufet gemeiniglich erſtlich den Adern 
nach; wann es aber uͤberhand nimmt, 
ſtoſſet es uͤberall Beutzel, ſolche brechen 
nach und nach auf, und geben einen uͤb⸗ 
len Geſtank. Man . daß ER 
n e⸗ 
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Geſchlecht ſieben und ſebenzigerley Wuͤrm 
ſeyen. Ich meines Orts halte es nur vor 
dreyerley: nemlich Fleiſch⸗ Blut u d Haar⸗ 
wuͤrm; welche zwey lezte aber uͤbel oder 
gar nicht zu heilen find, 

Die Urſach iſt mehrentheils ein unrei⸗ 
nes verderbtes Geblͤͤt, aber die meiſte 
erben es von andern wurmigen Pferden, 


oder von anderer Unreinigkeit, welche ich 


wegen Kuͤrze des Raums uͤbergehe. 


Wann dann nun jemand ein ſolch Pferd 
heilen will, fo muͤſſen ihme erſtlich die 
Beulen, welche noch nicht offen ſind, mit 


einem Laßeiſen geoͤfnet werden, hernach 
ſtreich darein folgende 


Neapolitaniſche Salbe: 


Nimm Looroͤl, 8. Loth, 

Sublimat, 

Praͤcipitat, jedes 2. Loth, 

Arſenicum, N 

Euphorbium, jedes r. Loth, 
ſtoſſe alles ſubtil, und miſche es unter das 
Looroͤl, ſtreiche ſolches hernach mit einem 
Hoͤlzlein in die Beulen, binde das Pferd 
fo, daß es mit den Zähnen nicht darzu 
kann, laſſe es 16. Tag daran ſtehen, dar⸗ 

nach 


1 
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nach wiederhole ſolches Einſtreichen, wo 
es wird noͤthig ſeyn. 10 
Dieſes wird dir einen ſchoͤnen Grund 
binterlaſſen; alsdann heile die Beulen mit 
gebrannten Pferdsknochen, oder mit dem 

Hinterbliebenen von dem Vitriolgeiſt, und 

ſtreue ſolches da hinein. 

Inzwiſchen gieb dem Pferd folgendes 

Pulver: 

Nimm gepulvert Holz von einer Todten⸗ 
bahr, darinn eine Kindbet⸗ 
terinn gelegen, 

Rinden von Aeſche⸗ 

| baum, 
weiſſe Kreiden, jedes 2. Loth, 
venediſch Glas, A - 
Bilfenfaamen, 
langen Pfeffer, jedes 1. 


[4 
rohes Antimonium, 2. Loth, 
miſche alles unter einander, und wann du 
es brauchen willt, ſo thue nach Belieben 
Knoblauch darunter, und theile es in 9. 
Theil und gieb dem Pferd davon alle Mor⸗ 
gen 1. Theil auf dem Futter: Oder ſchuͤt⸗ 
te es ihm ein, und laſſe es allemal 2. 


Stund darauf angebunden ſtehen. 
P 9 Br Einige 
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Einige binden folgendes den Pferden 
in die Ohren, und laſſen fie zwölf Stun⸗ 
den ſtehen: N 

Nimm laugen Pfeffer, 

Teufelskoth, 

Knoblauch, jedes 1. Loth, 
theile es in 2. Theil, thue es in die Ohren 
Morgens frühe, und zugebunden. 

Der Haarwurm ereignet ſich unten an 
den Glaichen, allda ſtoſſet er etliche Beu⸗ 
zel, und machet dem Pferd groſſen Schmerz 
zen, denſelben toͤdte mit folgenden Um— 
ſchlag: 

Nimm Arſenicum 2. Loth, pulveriſire 
ſolchen wohl, hernach miſche ihn unter ein 
Vierling Butter, ſtreiche es auf ein Tuch, 
und binde ſolches um den Fuß, laſſe es 
24. Stund liegen, ſo wird der Haarwurm 
todt ſeyn. Alsdann wann der Fuß ger 
ſchwollen iſt, lege obiges pag. 76. beſchrie⸗ 
benes Doͤrrband uͤber, brauche das erſt 
beſchriebene Pulver, ſo wird auch dieſer 
heilen, wie hin und wieder ſchon Anwei— 
ſung gethan worden. 

Laͤuß der Pferde. 
Es bekommen öfters die Pferde Läufe 


von ſich ſelbſten, andere erben auch 


ſolche 
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ſolche von andern ſolchen lauſigten Pfer— 
den, und find ſolche übel zu vertreiben; 
Darwider nun will ich dir eine ſchlechte, 
aber doch approbirte Salb eroͤfnen, ſolche 
Laͤuſe darmit zu vertreiben: 


Nimm Buchaſchen und Schweine⸗ 
ſchmalz, jedes nach Belieben, mache eine 
Salb daraus, und ſchmiere den Ort dar— 
mit, wo ſich die Laͤuß am meiſten aufhal⸗ 
ten, fo werden ſich ſolche baͤlder davon ver 

lieren, als wann du ſonſten etwas 
brauchen wuͤrdeſt. 


ende dieſes pferdbůchleins: 


* Am 


Anhang 


Einiger Rindviehes⸗ Arzneyen, 
welche ſowohl nuͤzlich als noͤthig 
zu gebrauchen ſind. 


J ch babe nicht vor unnoͤthig erachtet, 
dieſem Tractaͤtlein einen Anhang bey⸗ 
zufügen, von Rindviehes⸗Arzneyen, 
weilen man einige Jahre her, hin und 
wieder, ſowohl von anſteckenden und land⸗ 
durchſtreichenden Seuchen, als auch an⸗ 
dern Krankheiten viel hoͤren und ausſtehen 
muͤſſen. Eben dahero wird nicht undien⸗ 
lich ſeyn, einiger Zuſtaͤnde allhie zu ge⸗ 
denken, und dabey zugleich die Urſachen 
zu beſchreiben, wo ſelbige herruͤhren moͤch⸗ 
ten; auch ſolche mit noͤthigſten und ap⸗ 
probirten Arzneymitteln zu verſehen, um 


ſowohl anſteckende als andere Krankheiten 


ſicher zu curiren, und davon, was weis 
ters darbey wird zu beobachten ſeyn, nuz— 
liche 
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liche Anweiſung zu thun. Ich mache 
demnach ohne weitere Weitlaͤuftigkeit den 
Anfang bey dern 
Lungenſucht. 
ie Lungenſucht des Rindviehes iſt eine 
Krankheit, die nicht viel Beſchrei⸗ 
beus bedarf, und iſt faſt einem jeden mehr 
als zu viel bekannt, indeme man Som⸗ 
mers zeit kaum eine Revier von etlich Stuns 
den findet, da man von dieſer Krankheit 
oder Seuche nicht hoͤren wird. 

Es gibt aber der Lungenfaͤule des Rind: 
viehes zweyerley: Nemlich eine naſſe und 
eine trockene Faͤule. Was die trockene 
Lungenfaͤule anbelangt, ſo iſt dieſelbe mehr 
erblich als die naſſe, und iſt dieſe ſchweer 
oder gar nicht zu curiren: weilen dieſes 
eine Sache iſt, die billig durch Verhaͤng⸗ 
ung Gottes den Planeten zugeſchrieben 
werden kann, und durch eine giſtige, an⸗ 
ſteckende und corrumpirende Luft zuwegen 
gebracht wird, da erbt es dann je ein Stuͤck 
Vieh nach dem andern, ſo, daß man nun 
mehr als zu viel Exempel hat, wie dieſe 
verderbliche Seuche ſchon mehrmalen gan⸗ 
ze Staͤlle ausgeleeret und ſolches Vieh hin⸗ 
weggenommen. 2 
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Was die naſſe Lungenfaͤule des Rind⸗ 
viehes anbelanget, fo ift ſolche eher zu cur 
riren, als die trockne; dieſe aber nimmet 
ihren Anfang ber von allzu vielem Waſ⸗ 
ſer, welches ſich durch einen Suff in die 
Herzkammer ergieſſet, und iſt ſolche nicht 
ſo anſteckend wie die obige. Darzu aber 
kann Gelegenheit geben, wenn Sommers⸗ 
zeit bey groſſer Hitz eine Heerd oder an⸗ 
deres Vieh auf einer Weide gebet, da 
kein Waſſer vorhanden iſt, hernach aber 
aus Unvorſichtigkeit ein ſolches Vieh ſchnell 
uͤber ein Waſſer gelaſſen wird, und mehr 
einſaͤufet, als es vertragen kan, oder ih⸗ 
me nuͤzlich iſt. 

Es regieret aber mehrmalen auch Got⸗ 
tes Verhaͤngniß und Strafen bey dieſer 
Art Lungenfaͤule: wann nemlich z. Ex. es 
etwa geſchiehet, daß Sommerszeit bey 
groſſer Hitz ſuͤſſe Thau auf die Weide 
fallen, und hernach das Vieh ſelbige eins 
friſſet: da nun dieſes ſuͤſſe und bonigthaui⸗ 
ge Weſen einen mebrern als fonften ordi⸗ 
nari Durſt des Viehes verurſachet, ſo 
ſaͤuft es hernach auch mehr, wie oben ge⸗ 
meldt, als ihm gut und nuͤtzlich iſt; und 
weil dann bey einer groſſen Hitz und erlitte⸗ 
nen Durſt die Pori oder Luftaͤderlein mehr 

als 
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als ſonſten offen ſtehen, ſo kann es leichtlich 
geſchehen, daß ſich das Waſſer bey einem 
fo uͤbernatuͤrlichen Trinken in die Herzkam— 
mer ergieſſet, oder es kan auch geſchehen, 


daß ſich ein ſolches haͤuffiges eingeſoffenes 


Waſſer zu ſchnell in das Gebluͤt ergieſſet, 


und allda in der Herzkammer die zarten Ae⸗ 


derlein durchreiſſet und ein ſolches Uebel 


verurſachet. Wann nun dieſes geſchehen, 
und die Herzkammer voll Waſſer angefuͤllet 


iſt, ſo muß nothwendig hernach die Lungen 
darinn verderben und faulen. 

Es hat ſich aber der allwiſſende Gott 
noch mancherley Strafen vorbehalten, den 
Menſchen darmit eben hierdurch zu zuͤchti⸗ 
gen und zu ſtrafen, wie hernach noch an⸗ 
gezeiget werden ſolle; fo viel aber göttliche 
gerechte Strafen und Gerichte ſind, ſo 
giebt es doch noch mehr Todtſchlaͤger, die 
manchen ehrlichen Mann gleich mit der 
Zungen todtſchlagen wollen, und bald die⸗ 
ſes, bald ein anderes wiſſen, die Urſach 
einer ſolchen Krankheit darmit an den Tag 
zu geben, ſo aber alles ohne Grund, wie 
ich bey Ende dieſes Buͤchleins Gelegenheit 
nehmen werde, ein mehreres von dieſer 
Materie zu melden. Der wenigſte Theil 
aber will feine u und Gottes dich, | 

| 35 
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te Strafen erkennen, ſondern fich vielmeht 
durch ſolche leichtfertige Reden ſelbſten 
rechtfertigen und ſchoͤn machen. - 
Was aber die Cur dieſer naſſen Lun⸗ 
genfaͤule anbelanget, ſo iſt es erſtlich noͤ⸗ 
thig, daß man das Waſſer aus der Herzkam⸗ 
mer austreibe und abzapfe, darzu will ich 
dem guͤnſtigen Leſer aus Liebe etwas Ges 
hetmes und Approbirtes eroͤfnen, welches 
ich ſelbſten mehrmalen gut und gerecht be⸗ 
funden habe: 
Nimm gepulvert Schwerterwurz, 

Geiß bartwurz, 

Pfeffer, 

Imber, N 

Schwefelblumen, jedes 2. Quintl. 

Saffran, 1 Serupel. 
Ruͤhre ſolches unter 1. Schoppen Wein⸗ 
eßig, und ſchuͤtte es auf einmal einem 
Stuͤck Vith ein, hernach binde ihm einen 
alten Beſen oder Holz uͤberzwerch in das 
Maul, und binde den Kopf dem Vieh 
unter ſich, ſo wird viel Waſſer zu dem 
Mund heraus lauffen, ſolches aber ſolle 
zum zweyten oder drittenmals oder fo viel 
es wird noͤthig ſeyn, wiederhol't und ge⸗ 
braucht werden, und zwar alle Morgen 
nuͤchtern. Ts 
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Es iſt auch dieſes oͤſters bewaͤhrt beſun⸗ 
den worden. : 

Nimm ungebrannte Podaſchen, (das 
iſt, mache eine Lauge von Buchaſchen, 
und ſiede ſelbe ganz dik ein,) 4. Loth, 
thue darzu gepulvert Eiche⸗Lungenkraut, 
Pfeffer und Schwefel, jedes 2. Loth, 
mache alles unter einander, ſchiebe davon 
Morgens und Abends 1. Loͤffel voll einem 
Stuͤck Vieh in den Hals. 85 

In das Trinken kan folgendes geleget 
werden: 

Nimm Geißbartwurz, 4. Loth, 

Lungenkraut, 

Ehrenpreiß, 

Yſopen, | 

Hirſchzungen, 

Farenkraut, jedes 1. Handvyll, 

Meiſterwurz, 2. Loth, 
Binde alles an ein Buͤſchelein, und lege 
es einem ſolchen kranken Stuͤck Vieh in 
das Trinken. 

Wann nun verſpuͤhret wird, daß das 
Waſſer mehrentheils abgezapfet oder aus⸗ 
getrieben iſt, ſo kann folgendes Pulver 
gebraucht werden: 

Nimm Meiſterwurz, | 

J6 Alet⸗ 
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Aletwurz, 

Sch walbenwurz, 

Liebſtoͤckelwurz, 

Haſelwurz, 

Benedictwurz, 

Eberwurz, 

Bibernell, 

Enzian, 

Calmus, jedes 2. Loth, 

Ehrenpreiß, 

Odermenig, 

Sanikel, 

Wintergruͤn, f 

Rauten, jedes 1. Hand voll, 
miſche es unter einander, und mache es 
zu einem zarten Pulver, davon gieb einem 
Stuͤck Vieh Morgens und Abends 1. 
Löffel voll unter Kleyen und Salz. 

Will man indeſſen noch etwas zum Trin⸗ 
ken haben, ſo ; 
Nimm rohe Gerſten, 

Ehrenpreiß, 

Sanikel, 

Wachholderbeer, jedes gleich viel, 
koche es mit genugſam Waſſer, und laſ⸗ 
fe das Vieh davon trinken, bis ihm ges 


holfen iſt. 
Hat 


1 
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5 at man weiter etwas noͤthig zum 
Aus peilen: fo dienet folgender big 


Lungenbalſam. 


Nimm Augſtein, 2. Loth, 
Aloes, 6. Quintl. 
Weyhrauch, 
Myrrhen, 
Zimmet, 
Naͤgelein, 
Camphber, jedes 1. Loth, 
Storax, 
Saffran, 
Anis, 
Fenchel, jedes 2. Quintl,. 
Schwefel, 8. Loth, 
Terpentinoͤl, 
Wach holderdͤl, 
Petroleum, jedes 6. Loth, 
Baumoͤl, 12. Loth, 
mache das obige zu Pulver » und miſche 
es unter das Del in einem ſtarken Glas, 
ſtelle es in eine alte Pfanne, welche mit 
Aſchen gefuͤllt, mache ein ſanftes Feuerlein 
darunter, und laſſe es genugſam digeriren, 
ernach abgeſiegen und filtriret. 
Davon giebt man Morgens und Abends 
91 einem 
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einem Stuͤck Vieh 60. bis 70. Tröpflein 
auf einer Schnitten Brod. a 
Zu Verhuͤtung der Lungenfaͤule gieb dem 
Vieh ob einem Schwamm vonkindenbaͤum 
zu trinken, oder ſchiebe einem Stuͤck Vieh, 
die Wochen zweymal, allemal ein Haͤnd— 
lein voll Wachholderaſche in den Hals. 
Ich will dir noch ein bewaͤhrtes Pulver 
beſchreiben, ſowohl zur Verhuͤtung der 
Lungenfaͤule, als auch zu deren Curirung 
zu gebrauchen: 
Nimm Alentwurz, 
Meiſterwurz, 
Schwefel wurz, 
Tormentillwurz, 
Eberwurz, 
Bibernell, 8 
Enzian, jedes 2. Loth, 
Sevenbaum, 
Sanickel, f 
Wach holderbeer, jedes J. Loth, 
Loorbeer, 2. Loth, a 
Lerchenſchwamm, 15 
rohen Antimonium, jedes 4. Loth, 
Mache alles zu einem Pulver, und gieb 
darvon alle Morgen, oder wenigſtens die 
Woche 2. mal, allemal 2. Löffel voll auf 
einer Schnitten Brod, welches zuvor mit 
Wach⸗ 
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Wachholderoͤl beſtrichen werden ſolle, die: 

ſes wird nicht nur die Lungenfaͤule, ſon⸗ 
dern auch andere Krankheiten mehr vers 
hüten, wann anderſt es obbemeldter maſ— 
ſen gebraucht wird. 

Hat aber ſchon wirklich ein Suͤck Vieh 
die Lungenfäule, fo gieb ihm Morgens 
und Abends 1. guten Loͤffel voll auf dem 
Futter, oder wie du kanſt, ein. 

Milzweh des Rindviehes. 
as Milzweh des Rindviehes iſt eine 
Krankheit, welche ein ſchnelles En⸗ 
de machet, und ſtecket mehrmalen etwas 
Anſteckendes und Contagioſes darunter ver⸗ 
borgen, welches von einer ungeſunden Fer⸗ 
mentation der Luft und denen Planeten 
berruͤhret. 

Es kann auch manchesmal ein kalter 
Trunk darzu Gelegenheit geben, wann et⸗ 
wan ein Stuck Vieh in groſſer Hitze über ein 
kalt Waſſer kommet, und ſelbiges ſchnell 

bineinſaufet, dardurch alsdann das Gebluͤt 
verkaltet und dick und gleichſam ſolcher⸗ 
geſtalten präcipitiret wird, daß es nicht wie 
vorhin durch das Milz laufen oder eircu⸗ 
liren mag oder kan, welches ſodann das 
Milz auftreibet, und das Vieh zum gie 
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befördert, wann nicht beyzeiten Huͤlf ges 
ſchaffet wird. Ks 
Es hat auch das Milzweh noch andere 
Urſachen, als zum Exempel: Wann ein 
giftiger Nebel oder Thau auf eine Weide 
faͤllet, oder wann eine Weide etwan fons 
ſten vergiftet wird durch giftige Thiere, als 
da find: Molch, Schlangen, Krotten ꝛc. 
damit dann Gott ein Land ſtrafet und 
zuͤchtiget: Wann nun ein Stuͤck Vieh er: 
was Ungeſundes in den Leib bekommen 
hat, fo treibt es das Gebluͤt in einen ſol⸗ 
chen Gaͤſt und unordentliche Circulation, 
daß es ſich aller Orten ſtecket, und ſonder⸗ 
lich in dem Milz, wodurch, wie auch durch 
den darauf folgenden Brand, ein ſolch Vieh 
nothwendig crepiren muß. 

Was nun dieſe Cur anbelanget, ſo iſt 
das erſte, daß man einem ſolchen Stuͤck 
Vieh erſtlich wohl zu Ader laſſe, hernach 
brauche folgenden praͤcipitirenden Ein⸗ 


ſchuͤtt: 

Nimm koͤllniſche Kreiden, 
Kaminruß, jedes 2. Quintl. 
Schwefelblumen, 

Alaun, 
Salpeter, jedes 1. Quintl. 
Saffran 
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Saffran, 1. Scrupel, 
alles mit 1. Schoppen Eßig eingeſchuͤttet: 
Wer etwas zu ſolcher Krankheit in den 
Vorrath machen will, der mache folgeudes 


Pulver wider das Milzweh, 


curative und praͤſervative zu gebrauchen, 


Nimm Peſtilenzwurz, 

Meiſterwurz, 

Schwalbenwurz, 

Baldrianwurz, 

Haſelwurz, 

Tormentillwurz, 

Eberwurz, 

Angelica, 

Bibernell, 

Zittwann, 

Myrrhen, 

Loorbeer, jedes 4. Loth, 

Schwefelwurz, 8. Loth, 

Wach bolderbeer, 1. halb Pf. 

Schwefel, 1. Pfund, 

Glasgall, 

Salpeter, jedes 8. Loth, 
mache alles zu Pulver: zu Verhuͤtung 
einer folchen Krankheit gibet man alle oder 
über den andern Morgen 1. Löffel 10 


Pr, 
. 
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wann aber die Krankheit ſchon ein Stück! 
Vieh angegriffen hat, und ihme zu Ader; 
gelaſſen worden, fo thut man 3. bis gu, 
Loͤffel von unter 1. Schoppen Wein, und 
1. Glas voll Eßig, und dem Vieh einge 
ſchuͤttet. N 
Einige halten viel von dem Balſam 
Sulpburis, aber er iſt allerdings zu hitzig 
zu dieſer Krankheit zu gebrauchen; wann 
er beyzeiten gebraucht wird, kan er ſchon 
angeben, und iſt nicht zu laͤugnen, daß er 
ein verkaltet und dickes Gebluͤt wieder vers 
duͤnnert und erwaͤrmet, daß es feinen or— 
dentlichen Lauf wieder bekommt: Wann 
aber die Krankheit in etwas verabſaͤumet, 
oder nicht gleich erkannt worden, werden 
obige Mittel beſſer angehen. 


Gehle Knopf des Rindviehes. 

JDieſes iſt auch eine Krankheit, einem 
Stuͤck Vieb den Garaus ſchnell zu 
machen, weilen die Drüſen an dem Hals 
von einem giftigen Jaͤſt in dem Gebluͤt 
ſchnell aufgetrieben und geſchwollen wer⸗ 
den, daß dardurch das Arhembolen erſt⸗ 
lich verhindert wird, hernach durch den 
Brand ein ſolches Stuͤck Vieh ſchnell ere⸗ 
piren 


. 
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piren und darauf gehen muß, wann ihme 
nicht zeitlich mit giftaustreibenden Mit⸗ 
teln geholfen wird. 5 

Die Urſach dieſer Krankheit iſt auch 
mehrmalen eine giftige Luft, welche durch 
die Verhaͤngniß GOttes durch die Pla— 
neten ausgewirket wird; wann dann eine 
ſolche Luft durch das Athem⸗Einziehen 
bis in das Gebluͤt kommt, bringt es ſolches 
in ein Aufwallen, da machet ſich alsdann 
die noch gute Natur in dem Rindvieh auf, 
und will das giſtige Weſen austreiben, 
weil aber ſolches contrair und nicht ſtark 
genug, fo kann es leichtlich geſchehen, daß 
ein ſolch Gift in den Druͤſen des Halſes 
ſtecken bleibet, und dieſes Uebel zuwegen 
bringen kann. 

Was die Cur dieſes Zuſtandes anbe⸗ 
langet, kann man allbier nicht wohl zu 
Ader laſſen; weil dem Vieh ſonſten nicht 
wohl zu laſſen iſt, als an dem Hals: das 
Beſte iſt es, daß man einem ſolchen Stuck 
Vieh innerliche Mittel gebrauche, die das 
giftige Weſen aus dem Lelb treiben, dar⸗ 
zu will ich dir einen approbirten Trank 
eroͤfnen: ö 

Nimm Angelicawurz, 

Biber⸗ 
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Bibernellwurz, jedes 2. Loth, 

Cardobenedictenkraut, 

Lachenknoblauch, jedes 1. Hand 
voll, 

Pommeranzenſchaalen, 1. Loth, 

Cardomemelin, d 

Myrrhen, jedes 2. Quintlein. 
Zerſchneide und zerſtoſſe es, bernach koche 
es mit einer halben Maas Waſſer und ſo 
viel Wein, laſſe es einen Schoppen ein⸗ 
ſieden, ſeyhe es bernach durch ein Tuch, 
und drucke es ſtark aus, alsdann thue dar⸗ 

u 
a praͤparirten Salpeter, . Loth, 
gefieglete Erden, 

Teriac, jedes 2. Quintl. 

Saffran, 1. Quintl. 15 
alles unter einander, ſo warm es zu erlei⸗ 
den, auf einmal eingeſchuͤttet. | 

Damit du aber nicht nur an eine Metho⸗ 
de allein gebunden ſeyeſt, will ich dir ſo⸗ 
wohl zu dieſem als auch zu dem obigen fol⸗ 
gendes giftaustreibendes Pulver beſchrei⸗ 
ben. Zu Verhuͤtung einer ſolchen Krankheit 

Nimm Meiſterwurz, 

Bibernellwurz, 

Tormentillwurz, 


Wach⸗ 
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Wachholderbeer, jedes 4. Loth, 

Weinrauten, 

Wermutſaamen, 

gebrannt Hirſchhorn, 

ſchwarzen Schwefel, N 

rohes Antimonii, jedes 3. Loth, 
mache alles zu einem Pulver, davon giebt 
man einem alten Stuͤck 1. bis 2. Loth 
Morgens nüchtern, und laͤſſet es 2. Stund 
darauf faſten, hernach zu freſſen geben, 
aber nichts zu ſaufen, bis auf den Abend. 

Zu einer ſolchen eingewurzelten Krank⸗ 
heit kann auch nachkommendes Giftpulver 
dienen, wann man darvon I. Loͤffel voll 
in halb Wein und Eßig eingeſchuͤttet; wer 
das Wachholdergeſaͤlz hat, kann auch 1. 
Loͤffel voll darunter thun. a N 
Es hat ſich aber, wie oben gemeldet, 

GHtt noch mehrerley Strafen vorbebals 
ten, damit eine Revier oder Land zu ſtra⸗ 
fen, wie man nun mehr als zu viel Exem⸗ 
pel hat, uicht nur in unſerm Hochloͤblichen 
Wuͤrtembergerlande unten und oben, fons 
dern auch an dem Rheinſtrom, und ans 
dern Landen mehr, allwo ebenfalls, wie 
leider nur allzuwohl bekannt, graſſiret 


hat die 
1 Ueber⸗ 
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Uebergaͤlle des Rind viehes. 


Rz ift eine landverderbliche und faft 

incurable Krankheit des Rindviehes 
und laͤſſet dieſelbe das Garn, wie man zu 
reden pfleget, auf dem Boden gehen. Wir 
haben aber die Urſachen nicht weit zu ſu⸗ 
chen, ſondern es kan auch dieſe Plage billig 
den gerechten Strafen Gottes zugeſchrie⸗ 
ben werden, welche wir mit unſern Suͤn⸗ 
den verdienen. N 

Einige wollen es zwar den Planeten 
zuſchreiben, daß dieſes durch ihre Wuͤrk⸗ 
ung und ungeſunde Luft koͤnne zuwegen 
gebracht werden, ſolches iſt zwar wohl zu 
billigen, aber es iſt doch GOttes Verhaͤng⸗ 
niß jederzeit darbey; dann es hat auch 
Gott bey Erſchaffung der Welt ihnen 
ſchon uͤberlaſſen, und ſo viel Macht gege⸗ 
ben, ihre Kraͤfte durch ihren Kreislauf 
auszuwuͤrken in ihrer Regierung. 

Es will aber dieſes der wenigſte Theil 
unter denen Leuten obſerviren und zu Ge⸗ 
muͤth nehmen, und Gottes Allmacht 
beobachten, ſondern man faͤhret vielmehr 
auf ſeinen ſchnellen Sinn und leichten Ge⸗ 
danken hinaus, und murret wider Gott 

oder 
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oder feinen Rebenmenſchen, und weißt 
dann dieſem vielerley Urſachen zu geben, 
doch mehrentheils ohne Grund. 

Es will aber GOtt nicht den Garaus 
mit uns machen, ſondern er laͤßet annoch 
heilſame Kraͤuter und anders mehr aus 
der Erden wachſen, womit derjenige, wel⸗ 
cher die Gabe hat, einem ſolchen Rindvieh, 
ſowohl damit daſſelbe vor einer Krankheit 
zu bewahren, als auch wieder damit zu cu⸗ 
riren und geſund zu machen, feinem Ne⸗ 


benmenſchen dienen kan; wie ich dann die⸗ 
ſes vor 2. Jahren in der Schweiß zu So 
lothurn geſehen habe, da die landverderb⸗ 
liche Webergälle von Baſel unten herauf, 
bis auf das Gebuͤrge gegen obbemeldtes 
Solothurn ſich erſtrecket hat; da iſt dann 
erſtlich, zu Verhuͤtung dieſes, dem Rind⸗ 
vieh zu Ader gelaſſen, hernach iſt jedem 
Stück 3. Morgen nach einander von obi⸗ 
gem Pulver, fo bey der peſtilenziſchen 
Krankheit beſchrieben, gegeben worden, 
pag. 203. auch wurden unter die Brunnen⸗ 
roͤhren bittere Kräuter und Wurzeln ge⸗ 
leget, als zum Exempel: Wermuth, Car⸗ 
dobenedicten, Tauſendguͤldenkraut, Rhein⸗ 
karn, Garbenkraut, Angelica, Baldrian, 
Enzian, 
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Enzian, Bibernell, Zittwann, ꝛe. Und 
iſt darvon ſchoͤner Effect verſpuͤhret, und 
vieles Vieh nebſt goͤttlichem Seegen dar⸗ 
durch erhalten worden. 

Was aber die Heilung dieſer Krankheit 
oder Gallenweh an ſich ſelbſten anbelan⸗ 
get, dieſelbe zu euriren, fo iſt nichts befa 
ſers befunden worden, als die edle Rha⸗ 
barbara, wenn ſie nicht zu theuer geweßt, 
dieſelbe zu gebrauchen; dieſe corrigiret die 
Gallen, und fuͤhret auch dieſelbe ab, wei⸗ 
len dann ein ſolches Stuͤck Vieh jederzeit 
verſtopfet iſt, ſo iſt es auch noͤthig, daß 
man anf dieſes Reflexion oder die Abſicht 
mache, dieſes Uebel zu heben, dannenhe⸗ 
ro auch die Rhabarbara folgender Geſtalt 

ate gebraucht werden. 
Nimm gepulverte Rhabarbara, zwey 
Quint * N 

Aloes, 1. Quintl. 

Colloquint. Apfel, 

Saffrau, jedes 1. halb Qnintl. 
Miſche alles unter 1. Schoppen Laugen 
von Buchaſchen gemacht, ſchuͤtte es auf 
einmal ein, und wiederhole ſolches nach 
Nothdurftz wollte aber jemand dieRhabar⸗ 
bara nur allein brauchen, ſo kan bis auf 1. 

Loth 
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Loth auf einmal eingegeben werden, dann 
wenig nicht viel Effect thun wuͤrde, in ei⸗ 
er fo groſſem Gewanſt, das ein Rindvieh 

at. 3 a 


Zu Verhuͤtung des Brandes aber, oder 
die Galle zu praͤcipitiren, oder gleich ſam 
niederzuſchlagen, kan man inzwiſchen ei⸗ 
nem Stuͤck Vieh 1. Schoppen Laugen von 
Wachholderaſchen gemacht, mit 1. halben 
Glas voll Baumoͤl einſchuͤtten, und in 
das Trinken Salpeter legen, um die Gal⸗ 
le wieder in ihren naturlichen Stand zu 
bringen, weilen ſie auf eine beſondere ob⸗ 
bemeldte Weiſe conſtipiret und verſtopfet 
wird. An 


Vor den Fluck des Rindviehes. 


ann ein Stuͤck Vieh den Fluck an⸗ 
ſtoſſet, fo laufet ſelbiges Glied auf, 
daran ſich der Fluck ereignet, und rau⸗ 
ſchet, wann man darauf drucket, als wann 
Pelz darinnen waͤre, und wenn nun ſich 
dieſes zwiſchen dem Bueg, Glaich und 
Knie erzeiget, ſo ſtreiche mit der Hand, 
ſo viel als moͤglich iſt, die Geſchwulſt uns 


ter ſich, hernach nehme einen Riemen, 
K und 
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und binde das Glied oberhalb deſſelben 
wohl darmit, und oͤfne die Geſchwulſt ei⸗ 
nes Fingers lang mit einem feharfen Meſ— 
fer, und drucke den Dunſt heraus, her⸗ 
nach thue die Schnur oder Riemen hins 
weg, und waſche die Wunde mit gutem 
Brandtenwein aus, alsdann lege ein Pfla⸗ 
ſter daruͤber, von friſchem Leimen und Eßig 
gemacht, fo wird ſolches den Brand her—⸗ 
aus ziehen. 


Wann aber ſich der Fluck an einem 
Glied oberhalb ereignet, und es ſcheinet, 
die Geſchwulſt ſeye nicht unter ſich zu brin⸗ 
gen, ſo nehme ein ſcharf Meſſer, und 
ſchneide die Haut an etlichen Orten auf, 
oder ſchlage au unterſchiedlichen Orten mit 
einer Flieten in das aufgelaufene Theil 5 
damit derſelbe wohl Luft bekomme, und 
uͤberſtreiche ſelhes Ort bernach mit obge⸗ 
meldtem Pflaſter, und gieb einem ſolchen 
Stuͤck Vieh 2. bis 3. Wolfbeer ein, 
wann du es haben kannſt, oder gieb von 
dem nachkommenden Gichtpulver einen 
halben Loͤffel voll auf einmal ein, oder 
ſchuͤtte es ihme ein mit 2. Glaͤslein voll 
Wein und einem Glas voll Eßig. 

Es 


Es ſolle aber das Aufſchneiden der Haut 
zeitlich geſchehen, aber hernach unterlaſ⸗ 
ſen werden. 

Es kann auch innerlich folgender Ein⸗ 
ſchuͤtt gebraucht werden: 

Nimm gepulvert Schießpulver, 
Schwefel, jedes 1. halben Loͤffel voll, 
Saffran, vor 3. Kr. 
geſiebte Buchaſchen, 2. Loͤffel voll, 

miſche es unter einander, und thue es in 
1. Schoppen kuͤhwarme Milch, und auf 
einmal eingeſchuͤtt, oder brauche obbemeld⸗ 
te Laugen mit Baumoͤl, fo wird ſolches 
dem Vieh den Jaͤſt in dem Gebluͤt beneh⸗ 
men, und den Brand daͤmpfen, dieſes iſt 
auch bey anderm innerlichen Brand zu ge⸗ 
brauchen. 


Von dem innerlichen Brand. 


Woun ein Vieh gaͤhling krank wird, 
und immer ſtockſtill ſtehet, fo iſt 
es ein ohnfehlbar Anzeigen, daß das Vieh 
innerlich einen Brand hat; darzu brauche 
folgendes: 
Nimm Laugen von Weinreben-Aſchen 
1. Schoppen, 


K 2 Geiß⸗ 
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Geißmilch, 2. Glaͤſer voll, 

gepulvert Schießpulver, 

Alaun, jedes 1. halben 

Loͤffel voll, 

Baumoͤl, vor 2. Kr. 
mache alles durch einander, und auf ein⸗ 
mal eingeſchuͤttet: Oder ſchuͤtte einem 
Stuͤh Vieh ein halb Maas oder mehr 
Krautbruͤhe ein, und binde ihm den Kopf 
eine Viertelſtunde uͤber ſich, ſchneide ihm 
auch eines halben Finger Glieds lang in 
beede Ohren und in den Schwanz, und 
drucke das Blut wohl heraus, ſo wird es 
bald beſſer werden. 


Vor das gehe Blut, oder Ge⸗ 
waͤchſe des Rindviehes. 
Mann ein Stuͤck Vieh das gehe Blut 
ſoll bekommen, und es eine Kuh iſt, 
ſo wird es gemeiniglich den Tag vorher 
die Milch verlieren; es nimmet ein ſchuell 
Ende mit einem ſolchen Stuͤck Vieh, wann 
nicht zeitlich Huͤlf geſchaffet wird. As 
fangs zittert ein ſolch Stuͤck Vieh, und 
lauft auch wohl bisweilen auf. 


Dieſem zu begegnen, nehme ein weide⸗ 
nes 
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nes Ruͤthlein, umwickle es mit einem 
Luͤmplein, hernach binde ſolches mit einem 
Faden an, daß es nicht herunter gehet, 
und fahre dem Vieh bey einer Spannen 
lang damit in die Naſen hinein, ſo wird 
das Blut aus dem Kopf heraus kommen, 
daß es wieder Luft bekommet. Oder gruͤb⸗ 
le dem Stuͤck Vieh nur tief mit einem 
Finger in die Naſen hinein, daß das 
Blut darnach gehet. — 
Innerlich kan folgendes gebraucht wer⸗ 
den: Nehme eine halbe Maas Waſſer, 
zerreibe friſchen Kuͤhkoth darein, und ſchuͤt⸗ 
te es dem Vieh ein: dieſes purgiret das ge⸗ 
ſtockte Gebluͤt aus den Gedaͤrmen, wann 
ſich ſchon einiges darein geſetzet haͤtte, und 
kuͤhlet darneben: Oder brauche obigen Ein⸗ 
ſchuͤtt, pag. 208. 


Wider das Aufblaͤhen. 


imm warmen Saͤukoth, thun ihn in 

ein Ey, zerdrucke es dem Vieh in 

dem Hals. Andere nehmen Theriae, übers 

ſchmieren ein Ey darmit, und verdrucken 
es dem Vieh im Hals. i 

Wann aber ein Vieh nichts verdauen 

kan, ſo nehme Laub von welſchen Nußbaͤu⸗ 

K 3 men, 
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men, und ein wenig Seiffen, und ſiede es 
mit Laugen, und dem Vieh 2. bis 3. Glaͤs⸗ 
lein voll davon eingeſchuͤttet; dieſes eroͤf⸗ 
net und purgiret daſſelbe. 

Wäre aber ein Stuͤck Vieh verſtopfet 
fo nehme ein Pfund feißten Speck, zer⸗ 
ſchneide ihn, hernach ſiede ſolchen mit ei⸗ 
ner Maas Waſſer, und alsdann ſelbiges 
dem Vieh eingeſchuͤttet, ſo warm als es zu 
leiden iſt: dieſes treibet alle Unreinigkeit 
aus dem Vieh. 


Wann ſich ein Vieh uͤberſoffen 
hat oder zu reh waͤre. 
Nimm Methridat, 3. Meſſerſpitzen voll, 
gepulvert Wachholderbeer, 
1. Loth, 
Balſamſulphuris, 10. Tropfen, 
alles auf einmal mit einem Glaͤslein voll 
Wein eingeſchuͤttet. 


Vor den Froſch im Maul. 


Wann ein Vieh den Froſch hat, fü 
benket es den Kopf jederzeit unter 

ſich, und geiffert ſehr und frißt nicht; erſt⸗ 
lich reibe dem Vieh die Zunge wohl mit 
Salz, hernach ziehe fie heraus, und ber 
ſiehe 
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ſiehe fie, fo wirft du kleine Blaͤtterlein 
unter derſelben finden, wie die halben Erb⸗ 
ſen, dieſelbe oͤfne und reibe es wohl mit 
Salz und Ruß, und verdrucke ihm ein 
Ey in dem Hals, das thue Tags dreymal, 
und gieb dem Vieh Gundelreben unter 
dem Futter zu freſſen. | 


Vor die Wuͤrm auf der Zungen. 


Streiche einem Stuͤck Vieh zu Nacht ein 
wenig Honig auf die Zungen, zu 
Morgens ſtreue ein wenig Salz auf ein 
rauh Brett, und laß das Vieh daran lecken; 
Oder nimm ein Stuͤck von einem neuen 
Ziegel, und reibe die Zunge dermit, oder 
ſtreiche ſelbe mit heraus, hernach beſtrei⸗ 
che die Zung mit Brandtenwein, fo fters 
ben dieſelbe, wann fie noch nicht gar her⸗ 

auſſen ſind. f 


Waͤre aber einem Stuͤck Vieh ſonſten 
das Maul verletzet, daß es nicht freffen 
koͤnnte; fo nehme Doften, Salben, Weg⸗ 
wart und Alaun, jedes nach Belieben, ſie⸗ 
de es mit Waſſer, und waſche dem Vieß 
das Maul darmit aus. 

K 4 Vor 


— 
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Vor die Gilb des Rindiehes. 


ann ein Stuͤck Vieh die Gilb hat, 
ſo iſt daſſelbe um die Augen und 
um das Maul ganz gelb, und keuchet 
daſſelbe und kan nicht wohl freſſen; dieſem 
abzuhelfen, fo laſſe dem Vieh eine Chriſt⸗ 
wurz ſtecken, ſelbige ſolle aber vorher ein 
wenig in Eßig gelegt werden. Oder gieb 
einem Stuͤck Vieh eines halben Fingers 
lang ein von der Wurz, wann ſolche vor⸗ 
her im Eßig gelegen, ſo wird ein ſolch Stuͤck 
Vieh wieder zunehmen; einem tragenden 
Vieh aber ſolle die Chriſtwurz nicht ein⸗ 
gegeben werden: Oder brauche folgendes 
Pulver: 
Nimm ſchwarze Nießwurz, 

Haſelwurz, 

Enzian, jedes 4. Loth, 
mache es zum Pulver, und gieb davon 
Morgens und Abends 1. Loͤffel voll. 


Wann ein Vieh etwas Ungeſun⸗ 
des gefreſſen hat. 
N iefes laufet auf, und wird faft einem 
D jeden daſſelbe bekannt ſeyn; darzu 
brauche folgendes: 
| Nimm 
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Nimm Theriac, 2. Meſſerſpitzen voll, 
gepulverte Wachholderbeer, 
Milchraum, jedes 1. Loͤffel voll, 
Scorpionoͤl, 6. Tropfen, 

ſiede es ein wenig mit einem Glas voll 
Eßig, und auf einmal eingeſchuͤttet. 

Ich will dem Liebhaber allhier ein a 
parte Pulver offeriren, darmit kann er 
alles giftige Weſen aus einem Stuͤck Vieh 
treiben. 


Giftpulver. 


Nimm Einbeer und Blaͤtter, jedes 
24. Stuͤck. 

Teufelsapis, 

Loorbeer, | ' 

Angelica, 

Baldrian, 

Schwalbenwurz, 

Pomeranzenſchalen, jedes 1. Loth, 
zerſchneide und zerſtoſſe es, lege ſelbiges 
24. Stunden in einen ſcharfen Eßig, her⸗ 
nach truͤckne es wieder, und mache es zu 
Pulver, darvon kan einem Stuͤck Vieh 1. 
Loth weniger oder mehr eingegeben wer⸗ 
den, in — 3 Bier oder Sur 
gen, damit Fanft du alles Unreine aus dem 
ya 85 Vieh 


226 Rindoleh⸗ 
Vieh treiben, was felbiges unrechtes bey 
ſich hat. 


Rindvieh zu purgiren. 
Nimm Loorbeer, 
Enzian, jedes 2. Quintl. 
ſchwarz Nießwurz, 

Wolfmilch⸗ Wurz, jedes 1. Quintl. 
mache es zu Pulver, hernach miſche es 
unter Honig und Butter, und giebs auf 
einmal ein. 


Vor die Wuͤrm im Leib. 

Nimm Schuhmacherſchwaͤrze, 2. Glaͤs⸗ 

lein voll, 

Baumoͤl, ein Glaͤslein voll, 
miſche es untereinander, und auf einmal 
eingeſchuͤttet; Oder: 

Nimm gepulvert Meiſterwurz, 
gebrannt Hirſchhorn, 15 
Kreiden, jedes 1. halb Loth, 

miſche es unter 1. Schoppen Wein, und 
auf einmal eingeſchuͤttet. 


Vor das Darmgicht des Rind⸗ 
viehes. 

Mann ein Stuͤck Vieh das Darmgicht 

hat, ſtehet es erſtlich mit den As 

fen 
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ſen nah zuſammen, und kruͤmmet ſich und 
zittert, hernach leget es ſich nieder und 
ſchlaͤgelt mit den Fuͤſſen; bierwider braus 
che folgendes: 

Nimm Waldwicken, ſiede ſolche mit 
Waſſer, und ſchuͤtte ſo warm, als es 
das Vieh erleiden kann, einen Schoppen 
davon ein, ſamt einem Loͤffel voll von dem 
gepulverten Kraut deſſelben. 

Oder nehme Eßig, und loͤſche dreymal 
einen glüenden Stahl darinnen ab, und 
gieb dem Vieh ein Trinkglas voll darvon 
ein, oder: 

Nimm Eßig, 2. Glaͤslein voll, 
Brandtenwein, 1. Glaͤslein voll, 
Pfeffer, N 
Imber, jedes 2. Meſſerſpitzen voll, 
Saffran, vor 3. Kreuzer, 
Theriac, 1. Meſſerſpitz voll, 

miſche alles unter einander und auf ein⸗ 
mal eingeſchuͤttet. Oder ſchuͤtte 3. Meſ⸗ 
ſerſpitzen voll Theriac mit Brunz dem 
Vieh ein. ’ | 

Wann Blut von einem Vieh geht, 


Nimm Theriac, I. Loth, 


Drachenblut, 1. Quintl. 
K 6 mi⸗ 
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miſche es unter einen Schoppen Milch, 
und einen Loͤffel voll Butter, und auf ein⸗ 
mal eingeſchuͤttet. 


Vor das Roth⸗ oder Blutharnen. 


Nimm gepulvert Tormentill, 2, Loth, 
Drachenblut, 2. Quintl. 
Roͤthelſtein, 1. Loth, 

miſche es untereinander, und theile es in 
3. Theile, darvon Morgens und Abends 
einen Theil gegeben oder mit Milch einge 
ſchuͤttet: 

Oder ſchuͤtte einem Stuͤck Vieh einen 
Schoppen oder Viertelmaaß von dem Wafs 
ſer, ſo auf den eichenen Stoͤcken ſtehen 
bleibt, ein, ſo vergehet es. 

Oder ſiede Eichelaub, ſo uͤber Winter 
geftanden, und Erdbeerkraut, mit Waſſer, 
und dem Vieh eingeſchuͤttet, und ſolches 
nach Nothdurft wiederholet, oder ſiede es 
und laß das Vieh darob trinken: 

Oder ſchuͤtte einem ſolchen Vieh 2. oder 
3. mal ſaure Buttermilch ein, hilft auch. 

Oder mache eine Weinſuppen, ſchabe 
zwey Muſcatennuß darunter, und ſchuͤtte es 
dem Vieh ein. 

Es iſt aber dieſes darbey in acht zu neh⸗ 

men, 
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men, daß man ſolches nicht gleich ſtelle, 
ſondern ein paar Tage gehen laſſe; iſt es 
aber ſtark an dem Vieh, fo ſtelle es in ans 
derthalb Tagen; daß aber ein ſolch Stuͤck 
Vieh das Roth nicht ſolle bekommen, ſo 
gieb ihm den erſten Tag, ſo es ausgehet, 
Eichelaub und Erdbeerkraut zu freſſen. 
Vor den Durchfall. 
Nimm gepulvert Haſenzaͤpflein, 3. TE 
gebrannte Roßknochen, 2. Theil, 
Schuhſolen, 1. Theil, 
mache alles unter einander zum Pulver, 
und gieb darvon Morgens und Abends 
2. Löffel voll auf dem Futter. 


Wann ein Vieh nicht harnen kan. 
Nimm Peterlin und Rheinfarenwaſſee, 
jedes 1. halben Schoppen, 
geſtoſſene Krebsaugen, 1. Loth, 
miſche es unter einander, und auf einmal 
eingeſchuͤttet: oder 1. Hand voll mit 1. 
Schoppen Waſſer und eben ſo viel Wein 
zur Haͤlfte eingeſotten, und dem Vieh 
eingeſchuͤttet: oder 
Siede Rheinfaren mit Waſſer, nimm 
davon einen Schoppen, und dem Vieh 
eingeſchuͤttet mit Krebsaugen: oder 
Sieb einem ſolchen Stuͤck eiliche leben 
87 dige 
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dige Käfer ein, fo unter den alten Ste⸗ 
cken liegen, oder auf den Mauren ge⸗ 
funden werden, man heißt ſie Keller⸗ oder 
Muͤhleſel. 

Oder gieb von den gepulverten Keller- 
eſeln 1. Ouintl. unter obigem Einſchuͤtt. 


Wer das Pulver von gebrannten jun⸗ 
gen Haſen haben kann, der hat daran ein 
gewiſſes Huͤlfsmittel, davon einen halben 
bis ganzen Loͤffel voll einem Stuͤck Vieh 
in Rheinfarenbruͤh eingeſchuͤttet. 


Vor die Harnwind. 


Nimm Epheu, ſo an den Eichbaͤumen 
wachſen, ſiede es mit Waſſer, nimm 
darvon 1. Schoppen, thue darzu gepul⸗ 
verte Lorbeer 1. Loth, und ſchuͤtte es auf 
einmal ein: Dieſes kann auch den Pferden 
gebraucht werden. Es kann auch ein Stuͤck 
Vieh umgeguͤrtet werden mit einem Nies 
men von Epheu. 

Hernach, wann es ein Pferd iſt, kann 
obiger Purgirtrank pag. 34. gegeben wer⸗ 
den, iſt es ein Stuͤck Vieh, ſo gieb obi⸗ 
ges pag. 226, zum Purgiren, wann noͤ⸗ 


thig iſt. 
Wann 
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Wann eine Kuh nicht kaͤlbern 
kann 


Nimm Rn Taback 1. Spannen 
ang, 
gepulvert Alraunwurz, 6. Quintl. 
Schwefel, 1. Loth, 
fiede ſolches mit 3. Schoppen Waſſer, her⸗ 
nach durch ein Tuch geſiegen, und aufdreys - 
mal eingeſchuͤttet. 

Daß aber eine Kuh leicht kaͤlbern ſoll, 
fo brauche 14. Tag vorher dieſes nachkom⸗ 
mende: 

Nimm Leinſamen 3. Hand voll, ſie⸗ 
de ihn mit 3. Maas Waſſer, und ſchuͤtte 
es der Kuh 3. Abend nach einander ein, 
dieſes loͤſet der Kuh ab, wann ihr ange⸗ 
wachſen wäre, wann fie aber kaͤlbern foll, 
ſo mache ihr eine Suppe von der obern 
Brodrinde, und eingeſchuͤttet. 


Wann eine Kuh ſich nicht verrich⸗ 
ten kann. 


Nimm Haſelwurz, 
Brenneßlen mit ſamt dem Saamen, 
jedes nach Belieben, 
ſiede es mit genugſam Waſſer, und gieb 
der Kuh davon zu trinken; Oder 
Nimm 
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Nimm die mittlere Rinden von einem 
Apfelbaum, mache ſie zu Pulver, und 
gieb darvon der Kuh r. Löffel voll mit 
Salz und Kleyen: Oder 

Gieb der Kuh r. halben Loͤffel voll 
geſtoſſene weiſſe Schneckenhaͤuslein auf eis 
ner Schnitten Brod ein: Oder 

Gieb der Kuh geſotten Hanf oder 
Leinſamen auf dem Freſſen ein, oder wie 
du es ihr kanſt einbringen. 


Wann eine Kuh nicht will tra⸗ 
gend werden. 


22 "ap Deſchelkraut nach Belieben, mas 
che es zu Pulver, und gieb es der 
Kuh ein: Oder 

Gieb der Kuh Kleberkraut; es wachſet 
an den Hecken, und in dem Flachs; ſol⸗ 
ches gieb ihr, wann der Mond 3. Tag alt iſt, 
unter dem Futter, ſo wird ſie bald tragend 
werden. 


Wollte aber eine Kuh nicht rindern, ſo 
ſchabe an einem Freytag ein wenig Kupfer 
aus einer alten Pfannen heraus, und 
gieb es der Kuh unter Salz zu lecken, ſo 
wird fie bald rindern. 

Wann 
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Wann eine Kuh oft vertraget. 
imm den unzeitigen Kalbskopf von 
dem Kalb, brenne ihn in einem 

Backofen, mache ihn hernach zu Pulver, 

und gieb der Kuh das Pulver auf dem 

Futter. ö 


Wann eine Kuh Blut in der 
Milch giebet. 


Nimm Ringelblumen⸗Kraut nach Be⸗ 
lieben, und gieb es der Kuh zu frefe 
fen, ſiede auch das Kraut mit Waſſer, 
und waſche der Kub das Euter damit, her⸗ 
nach melke die Kuh auf eine Glut, und 
laſſe den Dampf wohl an das Euter gehen. 


Vor geſchwollene Euter. 


Nimm Bleyweiß, 4. Loth, 
weiß Ilgenoͤl, 2. Loth, 
Terpentinoͤl, 1. Loth, 

mache alles untereinander, mit genugſam 
Leindl zur Salbe, und das Euter wohl 
darmit geſchmieret. 
Hernach nehme Knoblauch und Geiß⸗ 
milch, fehlte es auf einen heiſſen 
e 


n, 
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ſtein, und laſſe den Dampf der Kuß wohl! 
an das Eyter gehen: Oder 

Laſſe der Kuh ein Weibsbild mit dem 
letzten Theil des Rocks über das geſchwol⸗ 
lene Euter fahren, fo wird die Geſchwulſt! 
nachlaſſen, wenn ſie noch nicht uͤberhand 
genommen hat: Oder brauche obige Sal- 
be pag 98. | 


Wann ein Vieh geheckt worden. 
Nimm Menſchenharn, 

weiſſen Hundskoth, 

Knoblauch, jedes nach Belieben, 
miſche es durch einander, und binde es 
auf die Geſchwulſt, ſo warm als es zu | 
erleiden ſeyn wird: Oder 

Siede rohes Garn mit Aſchen, und bins 
de es warm uͤber die Geſchwulſt. Es 
nehmen auch einige ein Wieſebaͤlgelein, 
überfahren die Geſchwulſt wohl damit, 
bernach graben ſie es in die Erden, und 
ſolches wiederholen ſie zum drittenmal mit 
dem Ueberfahren und Vergraben. 


Wann ein Vieh verwundet 
worden. 


Nimm Garbenkraut, 
ſpitzen 
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ſoitzen Wegrichkraut, 
Oſterlucey-Kraut, jedes gleich viel, 
mit Waſſer geſotten, und den Schaden 
darmit aus gewaſchen, hernach ſtreue ge⸗ 
brannten Huͤnerkoth in den Schaden. 


Wann ein Vieh einen Fuß uͤber⸗ 
1 ſtoſſen hat. 
Nimm Ddermenig, 
Schloͤhenmuß, jedes 2. Hand 
voll, 
| Wahlwurz, 1. Hand voll, 
zerhacke es und ſiede folches mit Wein, 
und binde es über: Oder 
Nehme Leimen, Heſeleßig und Beunz, 
und binde es warm uͤber. 


Vor boͤſe Augen des Rindviehes. 
Nimm Galitzelſtein, 1. Loth, 

lege ſolchen über Macht in ein Glas voll 

guten alten Wein, hernach ſtreiche dem 

Vieh davon mit einem Federlein in die 

Augen, oder ſpritze ihm darein, wie du 

kannſt. N 


Lausſalb des Rindviehes. 
Nimm weiſſe Nießwurz, 


Laus⸗ 
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Lauskoͤrner, 

Tabackblaͤtter, 

Loorbeer, jedes 1. Loth, 

Queckſilber, 2. Loth, 

Looroͤl, 3. Loth, N 
das obige mache zu Pulver, das Queck⸗ 
ſilber aber toͤdte unter dem Looroͤl, her⸗ 
nach mache alles unter einander zu einer 
Salbe, und einem Stuͤck Vieh, ſo Laͤus 
bat, davon hinter die Ohren, oder in ein 
Saͤlbind geſchmieret, und einem ſolchen 
Stuͤck Vieh um den Hals gebunden. 

Viehpulver auf einmal. 

Nimm Augelicawurz, 

Meiſterwurz, 

Enzian, jedes 1. Quintl. 

weiſſe Nießwurz, 4. Scrupel, 
mache alles zu Pulver, und wann ein 
Vieh krank iſt, auf einmal eingegeben. 

Ordinari Viehpulver. 
Nimm Wermuth, Dr ” 

Rheinfaren, 

wilde Salbey, 

Waldmeiſter, 

Epheu, jedes 6. Loth, 

Meiſterwurz, 

Aletwurz, 

Enzian, 


Enzian, jedes 8. Loth, 

Loorbeer, 

Wachholderbeer, 
ſchwarzen Schefel, jedes 8. Loth, 
mache alles zu Pulver, hernach thue ges 
pulvert Haſenzaͤpflein den vierten Theil, 
als das obige Pulver iſt, darunter; da⸗ 
von kan man wochentlich zweymal allemal 
ein Haͤndle voll auf dem Futter oder auf 
dem Salz geben, Morgens nuͤchtern. 

Dieſes Pulver iſt vor den Huſten, Keu⸗ 

chen, Durchlauf, geſchwollene Daͤrm, und 
zu Verhütung anderer vieler Krankheiten 
mehr zu gebrauchen. 


Verbeſſerter Viehtheriac. 


Nimm Lachenknoblauch, 4. Loth, 
runde Holzwurz, 
Enzian, jedes 2. Loth, 
Tor mentillwurz, 
weiſſen Dibtam, 
Angelica, 
Zittwan, jedes 1. Loth, 
Loorbeer, 
Myrrhen, jedes 2. Loth, n 
jehmiſche Erden, jedes 6. Quintl. 


oldergeſel N 
Holdergeſelz, Wach⸗ 
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Wachholdergeſaͤlz, jedes 8. Loth, 
das obige mache zu einem zarten Pulver, 
hernach mache aus allem mit genugſam 
Honig einen Theriac daraus, verwahre 


dis zum Gebrauch in einem irdenen Has 


fen oder blechernen Buͤchſen. 


Dieſer Theriae kan bey allen giſtigen und 


andern Krankheiten des Rindviehes an 
ſtatt des venediſchen Theriacs gebraucht 
werden: doch jederzeit in groͤſſerer Doſi 
oder Gewicht gegeben als von dem ande⸗ 


ren. Er kan auch wider das Aufblaͤhen, 
Darmgicht, Grimmen, kalte Suͤff, Res 
he, und dergleichen fuͤglich gebraucht wer⸗ 


den in warmen Wein, ꝛc. Dos iſt 2. 
Quint bis 1. Loth auf 1. mal gegeben, 
Oder: 

Wann ein Stuͤck Vieh etwas Ungeſun⸗ 
des oder Giftiges gefreſſen haͤtte, kann es 
auf folgende Weiſe gebraucht werden: 

Nimm von dem Theriac 3 Quintl. 

gepulvert Cardobenedietenkraut, 
Pomeranzenſchaalen, 
jedes 1. halb Quintl. 
Scorpiondl, 8. Tropfen, 
miſche es unter einen Schoppen Wein, und 
auf 1. mal einem Stuͤck Vieh eingeſchuͤttet. 
Wann 
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Wann einer Kuh die Milch ge⸗ 

nommen worden. 
Ju Ende dieſes Werkleins habe ich alls 
hier dieſen Fehler bey dem Rind⸗ 
vieh anführen, und etwas gedenken wol⸗ 
len, weilen viele deute den Glauben has 
ben, wann ihr Kuͤhlein die Milch etwan 
aus anderen Urſachen nicht recht giebt, 
es ſeye daſſelbe verzaubert. 

Andere haben zwar nur mehr als zu 
viel wahrſcheinliches von dieſem, daß ſie 
von geſundem Vieh wenig Milch oder gar 
keine gemolken haben, oder etwann noch 
melken koͤnnen; dieſes geſchiehet aber un⸗ 
begreiflicher Weiſe, wann einer Kuh durch 
Bezauberung die Milch genommen, und 
denen Hexen gegeben wird: Oder ſie (wie 
man glaubet) ſelber koͤnnen von einem Axt⸗ 
balm, Kunkel, Grastuch, ꝛc. beraus 
melken; dieſes iſt aber auch eine dunkele 
und unausgemachte Sach, wie ich oben 
bey der zauberiſchen Krankheit gemeldet 
habe; doch iſt zu vermuthen, daß der 
Teufel durch die Geiſter denen Kuͤhen die 
Milch nehmen laſſe, und ſelbe durch die 
Luft, bis an den Ort, da ſie die Hexe hin 

haben 
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haben will, fuͤhren laſſe, wann alſo dann 
dieſelbe an dem Axthalm, Kunkel, Gras⸗ 
tuch ꝛc. ſtreichet oder milket, ſo kann der 
Teufel, als der Fuͤrſt der Welt, (GOtt 
behuͤte einen jeden frommen Chriſten vor 
ihm und ſeinem Werkzeug) es verfuͤgen, 
und die Milch unſichtbar in den Kuͤbel 
gieffen, daß die Hexe vermeynt, die Milch 
flieſſe durch den Axthalm, Kunkel, Grass 
tuch ꝛc. es iſt dieſes alſo mehr vor ein Ein⸗ 
gieſſen, als vor das Melken ſelbſten zu 
Halten, und koͤnnte ich ein ausführlich Ex⸗ 
empel beyfuͤgen, wann ich Weitlaͤuftigkeit 
nicht vermeiden wollte, wie der Teufel 
manchsmal die Hexen blendet; Doch et⸗ 
was weniges darvon zu gedenken: 

Als ſich in einer gewiſſen Stadt (de⸗ 
ren Meldung ich billig uͤbergehe) bege⸗ 
ben hatte, daß von dergleichen hingerich⸗ 
teten und verbrannten Hexenleuten zwey 
Kinder, nemlich ein Bub und ein Maͤgd⸗ 
lein von ungefehr 10. Jahren, hinterlaſſen 
worden, welche das Hexenwerk auch ſchon 
gekoͤnnt haben, hat man dieſe in ein gewiß 
Haus gethan, da man den Gottesdienſt 
öfters beſuchte, in der Meynung, dieſelbe 
biervon abzuleiten, und wieder auf chriſtli⸗ 

che 
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che Gedanken und gottſeliges Leben zu brin⸗ 
gen: welches auch damahl an ihnen nicht 
ermangelt worden, daß ſie von dieſem He⸗ 
zenleben nach jeder gehaltenen Predigt abs 
gewarnet, hingegen zum Guten vermah⸗ 
net worden. Als ſich nun der Bub zu ei⸗ 
nem beſſern Leben einsmal reſolvirt hatte, 
ſo hat ſich doch das Maͤgdlein, unter ober⸗ 
meldten Vermahnen nach dem Gottes dienſt 
mit einem Verlachen dieſes nicht verſpuͤh⸗ 
ren laſſen. Da es unter anderm gefra⸗ 
get worden, was es lache, hat es zur Autz 
wort gegeben, der Teufel ſeye dieſelbe 
Nacht zu ihnen auf den Schelmenwaſen 
gekommen, in einem grünen Kleid als 
ein Jaͤger, und habe derſelbe ihnen aller⸗ 
ley ſilberne Schuͤßlen und Becher vorges 
ſtellt, daraus ſie getrunken und gegeſſen 
haben, wie er aber wieder fort geweſen, 
ſeyen es lauter Roßhuef und Roßkoͤpf ge⸗ 
weſen. ; 

Weilen nun bey ihnen nichts Gutes hat 
fruchten wollen, ſind ſie hernach in die ans 
dere Welt nach einem beſſern Leben geſchi⸗ 
cket wordeu. 

Wann ſich dann nun dieſes ereignet, daß 
eine Kuh die N recht giebet 8 

0 
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So nehme die Milch, die die Kuh noch 
giebt, thue ſie in einer Pfannen uͤber das 
Feuer, und thue 1. Hand voll Salz und 
eine halbe Hand voll Kaminruß darein, 
und laſſe fie 3 mal aufwallen. we 


Hernach loͤſche ein paar gluͤende Sich⸗ 
len darinn ab, thue die Milch alsdann in 
eine Schweinsblatter, und haͤnge ſie in den 
Rauch in das Kamin: Oder 


Schütte die Milch in einen Schweins⸗ 
trog, und peitſche fie wohl mit einem Has 
gendorn: Oder 


Schütte der Kuh 3. Morgen von der 
Milch ein, und gieb ihr Gundelreben zu 
freſſen: Oder 


Siehe, daß du das Waſſer bekommeſt 
von der Kuh, thue ſelbiges in einen Hafen, 
kleibe einen Deckel darauf, ſtelle ſolchen uͤber 
das Feuer, und laß den Harn ganz ein⸗ 
ſieden, mache aber das Haus zu, daß nie⸗ 
mand hinein kan: Oder 


Brenn der Kuß dein Zeicheiſen auf die 

N e 

Naſen und Stirn, und gieb der Kuh ei⸗ 
nen andern Namen. 


Wäre 
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Waͤre aber einer Kuh das Schmalz bes 
nommen worden, ſo nimm das Abgenom⸗ 
mene, das die Kuh noch giebt, thue es 
in das Butterfaß, Morgens fruͤhe an ei⸗ 
nem Freytag, hernach gehe unbeſchriehen 
zu einem Pflug, nimm das Sech davon, 
mache es glühend, und loͤſche es 3 mal in 
dem Butterfaß ab, alsdann thue das Sech 
wieder unbeſchriehen an feinen Ort, und 

bruͤhe die Milchbaͤfen, Melkkuͤbel 

und Butterfaß wohl aus. 
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Zug abe 


Von dem Fieber und Rotz der 
Pferde. 


Woun ein Pferd einsmals an dem gan⸗ 
zen Leib erkaltet, zu zittern anfangt, 
und nach dieſem heiß wird, den Kopf und 
Ohren ſinken läßt, nach 12, bis 16. Stun: 
den ſich wieder ein wenig erholt, beſonders 
aber wann dieſer Anfall nach einem oder 
2. Tagen wieder kommt, ſo darf man nur 
verſichert ſeyn, daß das Pferd das kalte 
Fieber habe; die kalte Fieber bey denen 
Pferden ſind nicht ſo regelmaͤßig, als bey 
denen Menſchen, denn man kan nicht fas 
gen, daß ſie ein alltaͤgig, 3. oder 4. taͤgig 
Fieber haben, ſondern die Paroxysmi 
kommen ungleich, und ſelten laͤßt die Hitz 
ganz nach. Die Urſache iſt gemeiniglich 
ein ungewohntes Futter, feuchter und kal⸗ 
ter Stall, unreines truͤbes Waſſer, und 
anhaltende naßkalte Witterung. Nach⸗ 
läßigkeit ſowohl als Ungeſchiklichkeit im 
Curiren, koͤnnen ein Pferd in dieſer Krank 
heit zu Grund richten, dahero man ſich 
wohl vorſehen muß, daß man wie in der 

Wahl 
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Wahl der Arzneyen, eben alſo auch in der 
Ordnung, dieſelbe zu geben, nicht fehle. 
Folgendes wird wohl am vortraͤglich⸗ 
ſten ſeyn: Waͤhrendem Froſt kan man das 
Pferd warm zudecken, ihme aber weder 
etwas zu freſſen noch zu ſauffen anmuthen, 
wann aber der Froſt voruͤber, ſo wird fol⸗ 
gender Einguß nicht undienlich ſeyn: 
Nimm guten weiſſen Wein, 2. Pfund. 
Theriac, 2. Loth, 
langen Pfeffer, I. Loth, 
Giftlatwerge, 2. Loth, 
Haberoͤl, 1. Loth, 
dieſes untereinander gemiſcht, und dem 
Pferd warm eingeſchuͤttet. Nach dieſem 
muß man das Pferd in einem wohl be⸗ 
ſchloſſenen Stall wohl zugedeckt ſtehen laſ⸗ 
ſen, da es alsdann ohnfehlbar einen 
Schweiß bekommen wird: iſt nun der Pa- 
roxysmus voruͤber, und man findet, daß 
das Pferd etwas beſſer, als den Tag vor⸗ 
ber, ſo gibt man ihm eine Purgaz, welche 
nach der Groͤße und Staͤrke des Pferds 
in fünfthatb, bis 5. Loth von folgenden 
Pillen beſtehen kann: 37 
Nimm Aloes hepat. 9. Duintl, 
Jalappenpulver, anderthalb Qnintl. 
L 4 praͤ⸗ 
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praͤparirten Weinſtein, anderthalb 
Quintl. 
Rhabarbara, 2. Quintl. 
ſtoſſe alles zu einem zarten Pulver, und 
mache es mit Roſenſyrup in einem Moͤr⸗ 
ſel zu einem Taig, und alsdann zu Pillen. 


Von dem Rotz der Pferde. 


8 Rotz iſt eine Krankbeit, welche von 
denen verſtaͤndigen Pferdaͤrzten für 
nnheilbar angegeben wird, und wird vor⸗ 
nemlich daran erkannt: Ein Pferd nem⸗ 
lich, welches in einem Alter iſt, wo die 
Strengel nicht mehr zu vermuthen, hat den 
Retz, wann ihm weiſſe Blaͤterlein in den 
Naſenloͤchern auffahren, durch dieſelbe, mei 
ſtentheils aber nur durch eines, eine weiſſe, 
gelblicht gruͤne, ja bisweilen ſchwaͤrzlichte 
Materie heraus flieſſet; wann man unter 
dem Kiefer eine oder mehr veſt angewach⸗ 
ſene harte Druͤſen antrifft, welche ihm 
ſchmerzlich wehe thun, ſo daß es ſich nicht 
anruͤhren laſſen will, dabey aber nicht hu⸗ 
ſtet. Meines Orts halte ich dafuͤr, daß 
der Rotz von einer durch den ganzen Leib 
zerſtreuten unreinen Materie herkomme, 
welche eine beſondere Aehnlichkeit mit der⸗ 

5 jenigen 


von dem Rotz der Pferde. 247 


jenigen Feuchtigkeit hat, welche durch die 
Druͤſen, die in der Naſen, Haut und an 
dem Kiefer herum ſind, abgeſondert wird, 
daher von der Natur gegen dem Kopf ge⸗ 
trieben, und dorten von einer ganz beſondern 
Beſchaffenheit wird, wie etwa die Mate⸗ 
rie in der Venusſeuche, Krebs, Bein⸗ 
freſſer ꝛc. bey denen Menſchen. Wann 
nun die Materie, welche heraus fließt, 
ſtinkt, gruͤn oder ſchwarz ausſiehet, und 
an den Maſenloͤchern klebt, als wie wann 
es Leim waͤre, ſo iſt ein ſolches Pferd ſchwer⸗ 
lich mehr zu curiren, weilen gemeiniglich 
das ſchwammigte Bein in der Naſen voͤl⸗ 
lig angefreſſen, und die Ingeweide ſchon 
inflammiret und voller Geſchwuͤre find, 
Hieraus erhellet von ſelbſten, daß man bey 
der Cur vornehmlich darauf ſehen müffe, 
wie die Unreinigkeit aus dem Blut und 
übrigen Säften des Pferdes hinweggeſchaft 
werde: a 
Nimm Klettenwurzeln, 2. Hand voll, 
Franzoſenholz, 
Saſſafras, von jedem ein halb Pf» 
Nhabarbara, 8. Loth, 
Senesblaͤtter, 2. Loth, 
Sedlizerſalz, 3. Loth, 
| L24 3 
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Jalappen, 3. Loth, 
Fenchel, 1. Loth, 
thue die Holzſpecies in einen Hafen mit 
anderthalb Maas Waſſer, und laſſe ſie 
eine Stunde lang ſieden, hernach thue die 
übrige wohl zerſtoſſene Species nebſt 8. 
Loth Honig dazu, laſſe es uͤber Nacht ſte⸗ 
ben, ſeihe es durch ein Tuch, und gieſſe 
es dem Pferd Morgens fruͤh nuͤchtern ein. 
Dieſen Einguß wiederholet man alle drey 
Tage, ſtatt des Habers fuͤitert man war⸗ 
me angemachte Kleyen, und reitet das 
Pferd taͤglich eine Stunde aus. Ferner 
Nimm Alaun, 
weiſſen Vitriol, von jedem 8. Loth, 
dieſe beede Stuͤcke muͤſſen gebrannt wer⸗ 
den, da man dann 3. Schoppen Roſenwaſ⸗ 
fer dazu gießt. Nach dieſem ſolvire 3. Loth 
Campher in einer genugſamen Quantität 
Weinbrandtenwein auf, und gieſſe her⸗ 
nach das Aufgeloͤßte unter voriges. Von 
dieſer Mixtur ſprizt man dem Pferd des 
Tags dreymal in die Naſe, wodurch man 
nicht nur allein erhaͤlt, daß der Ausfluß 
durch die Naſe ſtaͤrker wird, und die un⸗ 
reine Materie deſto ſchneller abnehmen 
muß, ſondern dieſe Mixtur iſt auch En 
eil⸗ 


4 
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heilſam, und bekommt der durch viele Ger 


ſchwuͤren verwundeten Naſt wohl. So 


lang die Druͤſen an dem Kiefer herum 
und an dem Schlund gefuͤhlt werden, ſo 
iſt das Pferd noch nicht geneſen, weilen 
in denſelben gleichſam der Sauertaig ſitzt, 


wovon die ganze Maſſe der Säfte infieirt 


wird. Es iſt dahero noͤthig, wann ſie durch 
das Auslaufen der Materie nicht ausge⸗ 
leert und natuͤrlich weich werden, daß 
man dieſelben zum Schwaͤren bringe, und 
ſie alſo ganz und gar zu Eyter mache, und 
ſie auf dieſe Weiſe hinweg ſchaffe. 
Nimm Leinſamen ein halb Pfund, 
Bockshornſamen, 8. Lotb, 
mache es zu Pulver, thue es in einen Ha⸗ 
ſen, der 3. Schoppen haͤlt, laß es bey ei⸗ 
nem gelinden Feuer zu einem Brey kochen, 
zu dieſem Brey thue ein halbes Pfund Ey⸗ 
biſchſalbe, und mache einen Umſchlag uͤber 


die Druͤſen daraus, uͤber welchen man 


noch einen Haſenbalg legen muß. Die 
Druͤſengeſchwulſt wird ſich entweder davon 
vertheilen, oder aufbrechen. Wann kei⸗ 
nes von beyden geſchiehet, ſo muͤſſen ſie 


heraus geſchelet werden; welches aber auf 


folgende Weiſe geſchiehet: man ſchneidet 
a L 5 die 
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die Haut uͤber der Druͤſe mit einer Lan⸗ 
cette auf, zerthellet die Haut davon mit 
dem Daumen, oder mit der Spitze von ei⸗ 
nem Hirſchhorn, und eben ſo die Druͤſe ſel⸗ 
ber. Gienge ein ſtarkes Blutgefaͤß an die 
Druͤſe, ſo unterbindet man daſſelbe, ſchnei⸗ 
det es durch, und faͤhret mit der Separation 
fort. In die Höhle, welche die heraus 
genommene Oruͤſe zurück laßt, ſteckt man 
ein Leder. Es iſt dieſe Art beſſer als das 
Ausbrennen mit einem gluͤenden Eiſen, 
oder das Ausaͤtzen mit Vitrioloͤl, weilen 
bey dem Ausägen und Ausbrennen der Abs 
fluß gleichbalden gehemmt, bey dieſer Ma⸗ 
nier aber unterhalten und befoͤrdert wird, 
folglich wenigſtens ſo viel Vortheil dabey zu 
boffen iſt, daß ſich die Materie nicht mehr 
in ſolcher Menge zu der Naſe ziehe, und 
die ſchwammichte Beiner auffreſſen kann. 
Da im Gegentheil, bey dem Brennen 
und Aetzen der Zufluß durch die Reitzung 
zwar vermehret, der Ausfluß der Mate⸗ 
rie aber verſtopft, und ſie alſo gezwungen 
wird, einen Ort zu ſuchen, wo ſie ausbre⸗ 
chen kan, welchen fie am leichteſten durch 
die ohnehin gebahnte Straſſe iu der Naſe 
findet. Dieſes einzige iſt noch anzumer⸗ 

ken, 


\ 
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ken, daß, ſo bald man wahrnimmt, daß 
ein Pferd rotzig iſt, ſolches gleich von den 
uͤbrigen abgeſondert, in einen andern Stall 
gebracht, auch für daſſelbe ganz befondere 
Gefaͤſſe und Geſchirre gehalten werden müf 
fen, weilen fonften der ganze Stall leicht⸗ 
lich angeſteckt werden koͤnnte. 

So viel iſt gewis, daß unzaͤhliche Pfer⸗ 
de, zum Theil von groſſem Werth, aus 
Unwiſſenheit unſerer Curſchmiede, und 
Furcht, daß das Uebel weiter um ſich greif⸗ 
fen möchte, getoͤdtet worden find, die an⸗ 
noch wohl hätten curirt werden koͤnnen; 
ja der Hauptfehler entſtehet mehrentheils 
daher, wann man dieſe Krankheit allzu⸗ 
weit einreiſſen laͤßt; ich hoffe aber, durch 
gegenwaͤrtigen ferneren Unterricht diejeni⸗ 
ge, welche die Sache recht einſehen und 
verſteben, davon vollkommen zu uͤberzeu⸗ 
gen. Ein gewiſſer Reichsfuͤrſt, bey deſſen 
ſchoͤnen Stalle und Geſtuͤte durch den 
Rotz nach und nach ein Schaden von 
mehr als 20000. Rihlr. war angerichtet 
worden, indem Pferde, davon manches 
Stuͤck 600. Rothlr. und darüber gekoſtet 
hatte, todtgeſtochen werden mußten, woll⸗ 
te 10000, Rthlr. für ein ſicheres Mittel 

26 wider 
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wider den Rotz bezahlen, wann ihm der⸗ 
gleichen angezeiget werden koͤnnte; wann 
aber zwiſchen dem Rotz und der Venus⸗ 
ſeuche eine Aehnlichkeit vorhanden iſt, ſo 
muß bey rotzigen Pferden eine Art von 
Salivationscur vorgenommen, das kranke 
Pferd vorher durch Aderlaſſen und Pur⸗ 
giren genugſam darzu zubereitet werden, ehe 
man die ſpeichel⸗ und ſchweißtreibende Me⸗ 
dicamente gebrauchet; dahero iſt folgende 
den Rotz der Pferde zu euriren, 


Die beſte und ſicherſte Methode. 
1) Laſſe dem kranken Pferd am erſten 
Tage fruͤh und zwar etwas reichlich zur 
Ader, und erwähle darzu die Lungen, und 
Spornader, beyde auf einer Seite. 

2) Den zweyten und dritten Tag gebe 
man ihm aufs erſte Fruͤhfutter ein gutes 
reinigendes Pulver oder dergleichen Trank 
ein, wornach es ein paar Stunden nicht 
zu freſſen noch zu ſauffen bekommt; ich 
habe von folgendem Pulver anderthalb bis 
2. Loth auf einmal gebrauchet: 

Nimm Haſelwurzel, 

Eberwurzel, 
weiſſe Enztanwurzek, 
Foͤnum 
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15 Foͤnum graͤcum, 
Roßſchwefel, von jedem ein Viertel⸗ 


Pfund, 
Anis, 
Loorbeer, ; 
ſchwarze Nießwurzel, von jedem 
4. Loth, 


weiſſe Nießwurzel, 1. Loth, 
Wach holderbeer, eine halbe Hand 
ll 


voll, 
Leinſaamen, ein Viertel- Pfund, 
Antimonium crudum, ein Viertel⸗ 

Pfund. 

Es iſt dieſe Quantität auf mehrere Pfer⸗ 

de eingerichtet, dahero auch, wann man 

das Pulver nur fuͤr ein Pferd noͤthig hat, 

nur ein Theil nach obigem Verhaͤltniſſe 

praͤparirt werden darf. 

3) Den dritten Tag kann das Pulver, 
wann es feine Wirkung gethan, ausge⸗ 
ſetzet werden. 

4) Den vierten Tag wird folgendes 
mercurialiſche Mittel adhibiret: 

Nimm Mercur. viv. 2. Loth, 

Looroͤl, 6. Loth, 

Hundsfett, 6. Loth, 

Baumoͤl, ein 21 Pfund, 
7 


— 
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der Mercurius muß mit dem Looroͤl in 
einem Terpentinmoͤrſel ſehr ſubtil, bis er 
ſich ganz zertheilet, gerieben werden, da⸗ 
mit er nicht in den Falten des Magens 
und der Gedaͤrme hangen bleibe; alsdann 
muß das Hundsfett und Baumoͤl darun⸗ 
ter gemiſchet, und dem Pferd fruͤh nuͤch⸗ 
tern eingegoſſen, hernach das Pferd warm 
geritten, oder herumgefuͤhret, und ihm 
Vormittags kein Futter gegeben, ſelbi⸗ 
ges auch mit Decken um den Kopf uud 
Leib wohl bedeckt, und recht warm gehal⸗ 
ten werden, welches auch nachher zu beob⸗ 
achten. 

Not. In Anſehung der Doſis muß man 
ſich nach der Beſchaffenheit des Alters und 
der Kraͤfte des Leibes des Pferdes richten. 
Bey einem jungen, oder auch von dieſer 
Krankheit ſchon ſehr mitgenommenen Pfer⸗ 
de kan man die vorgeſchriebene Portion 
theilen, und die Haͤlfte am vierten, die 
andere Hälfte aber am ſechsten oder fies 
benten Tage eingeben. 

5) Den sten und öten, anch, nach Bes 
finden, den 7ten Tag wird nichts gebraucht. 

6) Den zten oder Sten Tag läßt man 
dem Pferd wiederum zu Ader, und zwar 

auf 
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auf der andern Seite die Lungen ⸗ und 
Spornader; darauf gibt man folgendes 
Pulver alle Morgen früh, auf dem erſten 
Futter 2. und des Abends 1. Loth, 
Nimm Roßſchwefel, 4. Loth, 
Aſſa foͤtida, anderthalb Loth, 
Aloe hepat. 1. Loth, 
Weinſtein, 1. Loth, 
Gundermann, eine Hand voll, 
Sadebaum, 4. Loth, 
Loorbeer, 4. Loth, 
Eicheln⸗Lungenkraut, 
Haſeln⸗Lungenkraut, von jedem 
eine Hand voll, 
Tauſendguldenkraut, 2. Haͤnd 
| voll, 


Haſelwurzel, 
ſchwarze Nießwurzel, von jedem 
2 2. Loth, 
beydniſch Wundkraut, | 
Wieſenbetonienkraut, 
Fenchel, 
Iſop, von jedem I. Loth, 
Antimonium crudum, 8. Loth. 
Mit dieſem Pulver wird 6. bis 8. 
Tage continuiret, hernach zum dritten⸗ 
mal die Lungen und Spornader daft 
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die man zuerſt bey dem Anfange der Cur 
geſchlagen hatte: zulezt wird das Pulver 
um den andern und dritten Tag ſo lang, 
bis das Pferd völlig hergeſtellet iſt, ge⸗ 
brauchet. 


Erinnerungen. 

1) Die Kräuter, Wurzeln und uͤbri⸗ 
ge Stuͤcke, muͤſſen nicht alt und verlegen, 
ſondern friſch ſeyn, auch wohl pulverifiree 
und unter einander gemenget werden. 

2) Wenn die Krankheit eingewurzelt, 
ſo muß man mit dem Gebrauch der ſpei⸗ 
chel / und ſchweißtreibenden Mittel laͤnger 
anhalten. 

3) Aeuſſerlich kann die Kehle und die 
Beulen unter den Kinnbacken, alltäglich ein 
paarmal mit gewaͤrmtenLoordl geſchmieret, 
oder auch ein warmer Umſchlag von der 
Baumwurzel Scrophularia) oder andern 
erweichenden Mitteln darum gebunden 
werden. 

4) Das Waſſer, womit das Pferd ges 
traͤnket wird, muß laulicht gemacht wer⸗ 
den. Auſtatt des Heues gebe man ihm 
Erbſen⸗ Haber, oder Gerſtenſtroh, oder 
getrocknetes Wickfutter; kan man es aber 

zur 
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zur Zeit der Eur grün haben, fo iſt es 
noch beſſer. Den Haber und Heckerling 
feuchtet man mit laulichtem Waſſer an, 
und laͤßt ihn aus einem auf die Erde ge⸗ 
ſtellten Faſſe freſſen, daß das Pferd ſich 
mit dem Kopf darnach buͤcken muß. 


5) Wahrend des Gebrauchs des mer⸗ 
curialiſchen Mittels muß das Pferd im 
Stall gelaſſen werden, hernach aber wird 
ihm eine täglich gemaͤßigte Bewegung, bey 
gutem Wetter, zutraͤglich ſeyn, und ihme 
zu ſeinem Beſten dienen. 


6) Bey traͤchtigen Stuten muß man die 
Doſin lieber in 2. oder 3. Theile theilen; 
ja wenn die Fohlenzeit nahe ift, dieſe erſt 
vorbey laſſen, und hernach die Cur an⸗ 
fangen. 


7) Muͤſſen die Rauffen und Krippen, 
woraus rotzige Pferde gefreſſen haben, die 
Staͤnde und alles Holzwerk im Stall, ehe 
man andere Pferde hinein ziehen laͤßt, mit 
einer ſcharfen und vorher heiß gemachten 
Lauge etlichemal gewaſchen werden. Die 
Landwirthe, fo am ſicherſten dabey oder 

wols 
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wollen, koͤnnen die Pferde auf einige Zeit 
in einen andern Viehſtall, wo es angehet, 
in den Schaafſtall, und die Schaafe in 
dieſen renovirten Pferdſtall ſtellen, den 
Schaafmiſt auch nicht gleich heraus fuͤh⸗ 
ren, ſondern die Pferde nachher auf ſol⸗ 
chen einziehen laͤſſen. 


Vermiſchte Oele. 


Vor alle Laͤhmung, Steiffe, Verren⸗ 
kungen des Buegs und aller Glieder, 
wie auch vor Geſchwulſten von dem Stoß 
und von dem Schlagen, es mögen auch 
ſelbe von irgend einer aͤuſſerlichen Gewalt 
herkommen, woher ſie immer wollen. 


Nimm Leinoͤl, 8. Loth, 
Schwalbenoͤl, 2. Loth, 
Steinoͤl, 6. Quintl. 
Terpentinol, 
Spickoͤl, von jedem 6. Loth, 
Vitrioloͤl, 1. Loth, 
Nervenoͤl, 
Regenwuͤrmöl, von jedem 2. Loth. 


Alle dieſe Oele werden zuſammen und un⸗ 
ter einander gemiſchet, und wann man ſie 


ge⸗ 
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gebrauchen will, ſo nimmt man ein we⸗ 
nig davon in die Hand, und ſchmieret vier 
Tage hinter einander den Ort der Steiffe, 
Laͤhmung oder Verrenkung. Nach dem 
Schmieren hebt man allemal ein gluͤendes 
Eiſen gegen den Ort. Wovon zwar das 
Pferd groſſe Schmerzen empfindet, aber 
gemeiniglich gute Beſſerung auch erlanget. 


Ende dieſes vieharzney⸗ 
Buͤchleins. 


Nach⸗ 


2 
Nacherinnerung. 


Wellen ich nun, mit der Hülfe Got⸗ 
tes, dieſes ziemlich muͤhliche und 
verdrießliche Werklein habe zu En⸗ 
de gebracht, ſo habe ich nicht unter⸗ 
laſſen wollen, es dem geneigten Leſer 
zu recommendiren: wann ich aber wife 
fen ſollte, daß dieſe meine Arbeit ſollte 
unter veraͤchtliche Haͤnde kommen, wuͤr⸗ 
de es mir in der Seele und im Leibe 
weh thun; indem ich von Grund der 
Wahrheit und aus der Erfahrung, und 
nicht aus anderen Buͤchern ausgeſchrie⸗ 
ben, wie es oͤfters geſchicht, oder viel 
Vergebliches weitlaͤufig machen wollen: 
habe mich vielmehr gewiſſer Urſachen 
halber befliſſen, diß Werklein in dieſe 
Commoditaͤt zu bringen, daß es ein je 
der Landreiſender (oder weß Standes 
und Wuͤrde er ſeyn mag) kann in den 
Sack zu ſich ſtecken, u. ſich deſſen im Fall 
der Noth zu gebrauchen, auch zu Haus 
einen jeden wohl wird contentiren, der 
von der Roß oder Rindvieh⸗Arzney 
nur ein wenig Profeßion machet, und 
ſich ſolches Werkleins bedienen wird. 
Es 


Nacherinnerung. 


Es wird auch dieſes Werklein das 
Schlechte und wenige, fo davor wird ger 
geben werden, es wieder vergnuͤglich 
erſetzen und ſatisfactioniren. 


Ich zweifle aber auch nicht, daß 
dieſes mein Werklein werde ſeine 
Steißler und Veraͤchter bekommen, 
welche bald dieſes bald jenes werden 
anbellen, als wie die neidige Hunde, 
ja auch den Autorem ſelbſten wer⸗ 
en wiſſen zu tadeln, wie ich ſolches 
bereits ſchon in der That habe erfah⸗ 


elbſten richten koͤnnen, nehmen ſie 
je Gedanken, oder reden ſchimpflich 
arwider, als haͤtte ich ſolches nur 
us andern Büchern heraus geſchrie⸗ 
en, oder ich hätte andere Leute gehabt, 
je mir in dieſem Beyſtand und Huͤlfe 
eleiſtet hatten, und dieſes darum, als 
ann mir der Ruhm dieſes Werkleins 
icht ſollte allein zukommen. Der Wi⸗ 
erſprecher zeige mir aber die . 


Nacherinnerung. 


heit und das Werk ſelbſten. Es ſollten 
aber billig die heilloſe Tropfen einge⸗ 
denk ſeyn, wie nahe ihre Kunſt und an⸗ 
dere Wiſſenſchaften zuſammen gehen, 
und wie ſchlecht es bey ihnen beſtellt 
ſeye, fo daß ein mancher nicht koͤnnte 
ein gccurat Regiſter über ein Buch ver⸗ 
fertigen, will geſchweigen ein Buch in 
den Druck ſelbſt geben; Bey dieſen 
wird aber das Sprichwort wahr, da 
man ſagt, je ungeſchikter einer iſt, je 
unverſchaͤmter iſt derſelbe, dann weilen 
ſie durch ihre eigene Kunſt ihnen keinen 


Namen machen koͤnnen, wollen ſie in⸗ 


deſſen durch Verlaͤumdung anderer Leut, 
und ſonderlich bey den Einfaͤltigen, ih⸗ 
nen durch ihr Großſprechen ein Anſehen 
und Ruhm machen. 


Ich will aber auch nicht unterlaſſen, 
die Urſachen zu melden, welche mich 
zu dieſem Werklein bewogen haben: 
nemlich weilen ich weiß, daß ein man⸗ 
cher Nachrichter von verſtaͤndigen und 
laſterhaften Leuten vielmehr als andere 
Leute Verachtung leiden muß. 


Es 


ö 
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Es giebt auch manchesmal Gottes⸗ 
vergeſſene Leute, welche, wann ſich 
durch Verhaͤngniß Gottes eine Strafe 
1 5 15 En Vieh befindet, 

3 ehrlichen Nachrichter die Schuld 
und Urſach beymeſſen. 


Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß 
nicht unter den Nachrichtern ſowohl als 
unter andern Leuten, auch ſchlimme Leu⸗ 
te gefunden werden; aber ſage mir: 
was kan der Unſchuldige vor den Schul⸗ 
digen, ſie haben aber auch nichts deſto 
weniger ihre Strafen zu gewarten, als 
wie andere Leute, wann ſie Uebels 
thun: Wie ich dann ſelbſt habe (Anno 
1697. den 15. Septembr. zu Creutze⸗ 
nach) einen Scharfrichter unter dem 
kaiſerlichen Generalſtab muͤſſen mit dem 
Schwerdt richten, wegen ſeines Ver⸗ 
brechens. 


Weilen ich aber die neidiſche Her⸗ 
zen mit ihren Laͤſterungen, Zeit mei⸗ 
ner Wallfahrt habe ziemlich über mir 
herr ſchen laſſen muͤſſen, fo habe ich doch 
ihnen, aus Gegenliebe, mit meinem 

Werk⸗ 
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Werklein dienen wollen; und ſo mir 
Gott wird das Leben geben und geſun⸗ 
de Vernunft, werde ich nicht unterlaſ⸗ 
ſen, um weiterer Verachtung willen, ei⸗ 
nen medleiniſchen Tractat, der aufrich⸗ 
tige Nachrichter genannt, unter Han⸗ 
den zu nehmen, und auf das Tapet zu 
geben. Der Neider befleiſſe ſich aber, 
Gott gefaͤllig zu leben, daß er auch 
dermaleins in ſein Reich aufgenommen 

und von allem Uebel erloͤſet 

werde. Amen. 


Regiſt er. 


A. 
llerhand Rehe der Pferde 
A Mittel davor 58 fol 


Allerley Geſchwulſten der Pferde 91 


| 


Allerley Schäden zu heilen, die etwann durch 
Fallen, Schlagen, Hauen, Stoffen ıc, 
geſchehen. A 181 
Allerley Verrenkungen der Pferde 10g f. 
Alte und faſt unheilbare Schäden zu cu: 


riren G %% L a. 17 
Anſtrich wider Bauchgeſchwulſten 5 f 75 
Bueggeſchwulſten 36 

die Rehe 62 
uͤberrittene Pferdfuͤß 119 
Verrenkung ö 114 
Arcanum wider das Gliedwaſſer 187 
Athem ſchwerer der Pferde 10 25 
Scr Mittel davor 26.27 
Aufblaͤhung des Rindviehes 221. 237 
Augenfell der Pferde 9. 10 
£r fette der Pferde 8. 9 
x geſchwollene 7 
; hitzige | 7 
e Mängel der Pferde 5 
/ des Rindviehes 235 
menige hr 7. 8 

Nagel der Pferd 

Pulver der Pferde 5. 10 
wider Fell 9. 10 
Saͤlblein ö ˖ 7.9 


trübe ver Pferde 
wann ein Pferd darein geſchlagen 
worden 


Resifen 


Augenwaſſer 5. 6 
Aus buegen N 106, f. 
Auskeglen der Pferdfuͤß Fr 
8 davor 113. 6 
Bauchgeſchwulſt der Pferde 5 97 
Mittel davor 97 
Bauchſtoßigkeit der Pferde At 
Mittel davor 22 
Päbung zu zu geſchwollenen Fuͤſſen 61 
94 
S 98 

zu Verrenkungen 10 
Beinbruch zu heilen 189. 190 


. ſympathetiſche vor die Darm⸗ 
Beutel, die ein Pferd am Leib bekommt 55 


Mittel davor 100 

Blut gaͤhes des Rindviehes 220 
harnen des Rindviehes 228 

ſo eine Kuh in der Milch giebt 233 

ſo von einem Vieh gehet 227 

ſtallen der Pferde 54 
Mittel da vor 55 

Boͤſe Augen des Rindviehes 235 
Brand innerlicher des Rindviehes 219 
Bueggeſchwulſten 86 
Mittel davor 84. 86 

Schwinden 121 
Verrenkung 106 
Chriſtwurz dienet in Geſchwul en 2 
Herzſchlechtigkeit f = 


Regiſter. 


Cbriſtwurz dienet in Kopfweh 4 
Cliſtier für Verſtopfung der Pferde 40. 70 


Daͤrm Fee Pulver davor 2 


Darmgicht der Roß 
Mittel davor ar. . 
des Nindviehes 226. “2 
Krankheit | 
Mittel davor 38. 5 
Strengel 13 
Mittel davor 14. 15. 16 
Daͤmpfigkeit der Roß 25 
Mittel davor 26. 27 
Dicker Kopf der Roß 8 
Doͤrrband 95 
Doͤrrſalb 147 
Dupfwaſſer 144 
Durchfaͤule der Roßfuͤß 161 
Mittel davor 162. 193 
Durchlauf der Pferde 35 
des Rindviehes 229 
€ tiacſaͤlblein 175 
Ec wider das Darmgicht 43. 44 
Darmkrankheit 38, 
Fluck des Rindviehes 210 


riſel der Pferde 
Helle Geſchwulſten und Beuzel 


am Leib der Pferde 99. Ioo 
8 IR 230 
Herzſchlechtigkei 22 
lauterer Stall der Roß 56 


Lungenſucht der Roß 31 
genſuch 0 


Regiſter. 
Einſchuͤtt wider die Lungeyſucht des Rind⸗ 


viehes 202 

Rehe der Roß 60 

des Rindviehes 238 

Strengel 15. 16 

den Wurm 45 

Zauberey 79 
Erweichender eberſchlag l 87. 96 

Euter geſchwollene des Rindviehes 233 

Eyter unter den Sohlen 177 

Mittel davor 178. f. 

Eyterdein 184 

Etzſtein 2 


F. 
Faules Fleiſch in den Schäden der Roß 185° 
Teig oder Grindwarzen 140. 141 
Fell, ſo ein Roß uͤber die Augen hat 9 


Fett und dicker Kopf der Roß 8 
Fette Augen der Roß 9 
Mittel davor 9 
Fieber der Pferde 244 
Mittel davor 245 
Fiſſel, mauch- und rinnende 151. 152 


Fleiſch faules in den Schaͤden der Roß 7 
ſchwammichtes in den Schäden 183 


wachſend zu machen 185 
Floßgallen der Roßfuͤß Nit 
Mittel davor 131. f. 


Fluck des n . 
ittel davor 218. 

Freſſen ungeſundes der Roß 8 33 
des un 224. 225 


Regiſter. 
Friſel der Roß 
Urſach davon =. 
Mittel davor 51. 52 
Froſch im Maul der Pferde 11 
des Rindviehesmal 222 
Froſch und Gallen, ſo ein Roß im 

Maul hat 12 
Fuͤß uͤberſtoſſene des Viehes 235 
Futterrehe der Pferde 63 
ge Mittel davor ' 

Futter, wann ein Roß aus dem Futter 
geritten worden a 39 
Gallen, ſo ein Pferd im Maul hat 12 
Ueberſchlag 133 
Gaͤhe Blut des Rindviehes a 230 
Geaͤderſalb der Roß 11g. 115, 120 
Gebluͤt erwaͤrmendes Pulver 101 
Gedruckte Pferd, wo es herkomme 82 

2 Mittel davor 83 
Gehekt, ſo e 238 
opf de u 
r Mittel davor 212 f. 
ucht der Pferde 17 
A re davor 17. 18 
Geſchwulſten allerley der Pferde gr 
Geſchwulſt am Bauch 97 
Bueg N 86 
Bruſt 91 
zu 25 
eſe 

Sn 60, 102, 143. 161 
Hals 102 


M 3 Ge⸗ 


Regiſter. 


Geſchwalſt an Hinterbeinen 100 
Knie 93 
Leib 97. 98 
Schlauch 98 
Strengel 13 
wenn ein Brand dabey zu beſor⸗ 

gen 95 
wenn ſie nicht zeitigen will 96 
wenn ſie gar hart ik 98 

Geſchwulſtſalbe 98. 103 
Tran ö 5 17851 

Gewachſen, ſo an einem Vieh iſt 220 

Giftpulver 225 

Gift von einem Roß zu treiben 75 

Gilb des Rindviehes 224 

Gliedwaſſer 187 

Mittel davor 187. 198 

Grindwarzen a 14 f 

Mittel davor 142 
H. 

Haarſeil dienet zur Gallen 132 
in Kopfweh aan 
verbuegen 112 

Haarwurm 193. 194 


Mittel davor 194. 195. 196 
ee der Pferde ag 102 


arnen machen der Pferde 102 
des Rindviehes 229 

Harnwind der Roß und des Rindvfe⸗ 
hes 3 230 
Hecken des Rindviehes 234 
Heil⸗ 


4 


Regiſter. 


Heilmittel vor allerley Schaͤden 
Pulver 


Salb 
Stein 
Herzſchlechtigkeit der Pferde 
Mittel davor 
Hirſchkrankheit der Pferde 
Mittel davor 
Hornſpalt der Roßhuͤff 
Mittel davor 
Huffſalbe 


Huſten der Pferde 
Mittel davor 
des Rindviehes 
Mittel davor 
naſſer 
feuchter, kodriger 


J. 


Ige der Pferde 
Joel hüff der Wee davor 


1 
Innerlicher Brand des Rindviehes 210 


K. 


Kalch-Salb 
Kaͤlbern des Rindvlehes 
Kehlſucht der Pferde 
Kehle geſchwollene der Roß 
Kernſchwinden der Roß 
Klettenſtock 11 nee 

des Rindviehe 
par Mittel davor 

Ma 


181 

85. 88. 182 
5 85. 160 
172 

21. 22 

be 

5 

67. f. 

165 
166. 176 
166 


1 


212. 213 
Kopf⸗ 


Regiſter. 


Kopfweh der Pferde, woran es zu erkennen 1 


Mittel davor 2. 3. 4 
Krampf der Pferde zu verhuͤten 120 
Krankheit der Roß-Maͤgen 33 
peſtilenzialiſche 74 
zauberiſche der Roſſe 77 
Krotten in den Roß-Maͤulern 12 
ziehen das Gift aus 75 
Kuh, ſo nicht kälbern kann 231 
nicht verrichten kann 231 
nicht will tragend werden 232 
ſo oft vertraͤgt ö 233 
Blut in der Milch giebt 233 
geſchwollen Euter hat 233 
geheckt worden 234 
verwundet worden 2 


34 
ihr die Milch genommen worden 242 
das Schmalz genommen worden 13.80 
e e m Roß 


Pulver 8 ö 15 25 
Laͤdirung der Zungen a 12 
Lausſalb der Pferde 197 
des Rindviehes 235. 230 
Lauterer Stall der Roß 56 
Mittel davor 56 
Lungen⸗Balſam des Rindviehes 2805 
Säule des Rindviehes 2099 
Mittel davor 202. f. 
Sucht der Roß 30 
Mittel davor 37. 32 
des Rindviehes 199 


Mittel davor 202 ſeqq. 
Magen: 


Regiſter. 


Magenkrankheit der Pferde 33 
Pulver 35 

Trank 34 
Mauchen der Roßfuͤß 151 
7 Mittel davor 152 

Maͤngel der Roßaugen 8 
der Roßmaͤuler 11. 12 
des Rindviehes an den Augen 235 
Milch einer Kuh genommen 242. 243 
Blut darinnen 233 
Milzweh der Pferde 74 
des Rindviehes 207 

| 2 17 davor 208 
Nagel 9 den Augen der Pferde 8 
Naſſer Huſten 28 
N g Mittel davor 29 
Naſſe Lungenfaͤule beym Rindviey 200 
FA Mittel davor 202. f. 
Neapolitaniſche Salb 75 194 

Oele vermiſchte, vor alle Laͤhme, Steiffe, 

Verrenkungen ꝛc. 60 
Ordinaires Pulver der Roß 36. 37 
des Rindviehes 236 
Pechpflaſter über Straubfuͤß 1359 
Peſtilenzialiſche Krankheit 74 
u davor 75 
erdfuͤß, deren Auskeglen 112 
f deren Durchfaͤule 161 


U 


M5 Pferd⸗ 


Regiſter. 


Pferdmaͤuler, deren Mängel 11. 12 
Pulver 36. 37 
ſo nicht ſtallen kann 53 


Mittel davor 53 
ſo in einen Pfahl geſprungen 186 
fo völlig verſteckt iſt 26 
ſo aus dem Futter geritten worden 38 
ſo ſich uͤberfreſſen oder etwas unge⸗ 
ſundes bekommen hat 
ſo vom Sattel gedruckt worden 
ſo im Leib krank iſt, und man doch 
nicht recht weiß, wo es ihm fehlt 0 
fo fteiffe Fuͤß hat, ohne Geſchwulſt 61 
fo etwas Ungeſundes gefreſſen 39, 34 
fo krank wird, und man nicht weiß, 
was ihm fehlt, Mittel davor 40 


39 
52 


Pflaſter zu Beiubruͤchen 100 
Mauchen 154 
rinnenden Feſeln 154 
Schwamm an Knien 135 
Straubfuͤß 159 
Verrenkungen 10 

Praͤſervativ gegen alles giftige Weſen bey 

Roſſen 70. 77 

Pulver vor das Darmgicht 43 
den Durchlauf 35 
die Herzſchlechtigkeit 23 
den Huſten 28. 29. 237 
den kalten Trunk 38 


die Lungenſucht 32 
Faͤule 203. 204 
das Milzweh des Rindviehes 209 


das Rindvieh 205 


5 Pul⸗ 


Regiſter. 
Pulver vor die Ritzigkeit der Roß 20 


ſympathetiſches, wie es zu machen 89 
wie es zu gebrauchen 2 


9 
vor den ſchweren Athem 26. 27 


undaͤuige Maͤgen 35 
die Wuͤrm 45. 46 
Purgaz vors Rindvieh 226 
R. 
Rappen der Roßfuͤß 140. 157 
Rappengrind, Mittel davor 140 
Rauch wider das Darmgicht 43 
zauberiſche Zuſtaͤnd 78. 79 
Rauden der Pferde 191 
Pulver innerlich 193 
Salb 192 
Rehe, allerley der Roß 57 
Reinigende und heilende Salbe 148. 150 
f Waſſer un 187 
Reitknechtſalb | 155 
Waſſer { 155 
indvieh zu purgiren 

21 10 en > 1155 will 232 
nende Fiſſel der Ro 151 
3 5 Er Mittel davor 16. fa 
itzigkeit der Roß 18. 19 
a Mittel dar 20 
wie ſolche zu verhuͤten 20 
Ritze, ſo in einem Stall zu beſorgen 33 
Roth e N 22 

otz der Pferde N 
Fe Mittel davor 247. f. 


2 82 
Ruͤſckenſchaͤden Ruͤcken⸗ 


Regiſter. 


Ruͤckengeſchwulſten 6 5 83 
Salb neapolitaniſche 194 
Salbe vor den Brand 95. 08 
Creuzverrenkung 104 
Geſchwulſten 93. 98. 103 
Grindwarzen 142 
Kehlſucht 14 
kurze Geaͤder 100 
Laͤuß der Roß een 
des Viehes 2233. 236 
rinnende Fiſſel 156 
Schwinden 9126 
ſteiffe Fuͤß 62 
Straubfuͤß nik: van 
Verrenkung he > 
RE 86. 88. 185 
Wa 84. 85. 185 
Schaͤden ae und unheilbare zu curiren 183 
allerley zu heilen 181 
Schlauchgeſchwulſt 


98 

Schlagen, wenn ein Roß ins Aug bella. 
gen worden 6 
Schmalz, ſo einer Kuh genommen 243 
Schwaͤmm der Pferdknie 135 
Mittel davor 135 
Schwammichtes Feiſch in den Schäden der 


Roß, wie ihme zu begegnen 183 
Schwarze Ueberſchlaͤge 11 
Schwerer Athem der Roß 25. 26 
Schwinden allerley der Roß 122 

woran es zu erkennen 123 


Mittel davor 124. f. 
Schwin⸗ 


Resifter. 


Schwinden, wie es zu verhuͤten 124 
Silberglettſalb 93 
Spatten der Pferdknie . 128 

Mittel davor 129. 130 
Stall, lautere der Pferde 50 
8 Mittel davor 506 
Stallen, ſo ein Roß nicht kann 53 
ö Mittel davor ö 53 
Steiffigkeit der Roßfuͤß 61. 120 
Steingallen in den Huͤften 131. 134 
Strahlſchwaͤren 138 
Strasburger Roßpulver 6 
Straubfuͤß der Pferde 158 


4 Mittel davor 39, 160, 161 
Strengel der Pferde 35713 
Mittel davor 14. 15 
Strengel ſo verſeſſen 17 
im Kopf der Pferde wi 17 


Theriac vors Rindvieh, 237 
Tragend, ſo eine Kuh nicht will werden 232 
Trank wider den gehlen Knopf all, 212 


Herzſchlechtigkeit 22 

alte Trank f a7 
Kopfweh 2 
Lungenfaͤule 804 
Magenkrankheiten 34 

eu Rehe 60, 68 
Tritt der Roßfuͤß : 3 160 
Truͤbe Augen der Pferde 5 
Truͤcknend Schadenwaſſer 185 


Pflaſter 176 


Regiſter. 


Truͤcknend Pulver innerlich 220 
Waſſer zu Mauchen 155 
f U. 

Ueberbein der Pferde 127 
Mittel davor 27. 128 
Ueberfreſſen der Pferde 39 
Uebergaͤlle des Rindviehes 214 
Mittel davor 216. 217 
Ueberrißſchaͤden 82 
Mittel davor 83. f. 
Ueberrittene ſteiffe Pferde 117 
Ueberſauffen des Rindviehes 222 
Ueherſchlag erweichender 87. 96 
zu rn 133 
Glaich 94 
Umschlag, 4 171 
wider die N 102 
geſchwollene Fuͤß 146 
Kopfweh 2 
Verrenkungen 94. 95 
Undaͤuige Maͤgen 33 
Ungeſundes Freſſen der Roſſe 68 
des Rindviehes 224, 225, 238 

V. 
Verbellung der Roßfuͤß 136 
Mittel davor 136 
Verbeſſerter Viehtheriac 237 


Verbuegen der Pferde 110 

Verdaͤuung des Rindviehes, wann es ſelche 
nicht verrichten kann. 221 
Ver⸗ 


Regiſter. 


Verhuͤtung der Ritze bey Roſſen 20 
des Schwindens bey Roſſen 124 
Vermiſchte Oele, vor alle Lähmung, 


f Steiffe, Verrenkungen ꝛc. 2 
Vernaglen der Roßfuͤß 5 15 

Verrenkung des Buegs 1 
der Fuͤß 112 
des Creutzes 104 

welche nicht zu erkennen, was 
„ dne thun 138 
Verrichten, ſo eine Kuh nicht kann 231 
Verſaͤubern des Rindviehes 23 
Verſtauchen der Roßfuͤß 94 
des Rindviehes 235 
Berſteckung der Pferde f 26 
Mittel davor 27 
Verſtopfung des Rindviehes 223 
Vertragen eines Rindviehes 233 
Verwunden des Rindviehes 234 
Vieh, ſo etwas Ungeſundes gefreſſen 224 
Viehpulver auf einmal 236 
af ver Spfiß 136. 137 
oll der Re 30. 137 
a Mittel davor 137. 138 
W. 
achsthum des Fleiſches in den Schaͤden 

Br er zu befördern i 183 
Warzen an 905 wende Fiel 5 

aſſer wider rinnende Fiſſe a 
so Mittel davor 152. f. 


Waſſer⸗ 


Regiſter. 


aſſerrehe 57 
1 Mittel davor 59. z 
Waͤſſerichtes Blut, 10 ein Pferd hat 

Mittel davor 30 
Wurdrehe der Roß 9 
Mittel davor 65 
Würm im Leib der Roß ** 5 
| Mittel davor 45. f. 
daß ſie ein Roß das ganze 
et Jahr nicht beiffen 46.47 
Wuͤrm im Leib des Rindviehes 226 


auf der Zungen des Rindolehes 223 
5 N der Roß und Haarwuͤrm 103 


Pulver innerlich 195 

zum Einbinden 106 

Wundtrank 4 186 

Zauberiſche Krankheit der Pferde 77 

woran ſie zu erkennen 78.79 

was zu gebrauchen 79. f. 

Zauberey zu verhuͤten " 81 
Zungenlaͤdirung 12 


ENDE 


